
Probleme des Unterrichts auf der Tagesordnung
Die Einführung der allgemeinen Mittelschulbildung, die gemäß den Bc. 

Schlüssen des XXIV. Parteitags der KPdSU In unserem Lande verwirklicht 
wird, stellt unsere Lehrerschaft vor neue Probleme, verlangt 
dringend, den Unterricht weiter zu intensivieren und seine Effektivität zu 
erhöhen. Diesen Problemen gingen Im Laufe von zwei Tagen die 380 Teil­
nehmer der unlängst in der Stadt Karaganda veranstalteten wissen, 
schaftllch-praktlschen Lehrerkonferenz nach, wie uns Esta TOKTABAJE. 
WA, Direktor des Gebietsinstituts für Lehrerfortbildung, mitteilt.

Die Konferenz wurde von der 
Gebietsabteilung Volksbildung und 
dem Institut für Lchrerfortbildung 
vorbereitet und durchgeführt, 
daran beteiligten sich die führen­
den Pädagogen des Gebiets. In 
den Referaten und Diskussionsre. 
den wurden Gedanken und Erfah­
rungen In der Schulung und Er­
ziehung der heranwachsenden Ge­
neration mitgeteilt, zu Gemeingut 
gemacht. Verstärfd erforschte man. 
wie es am besten gehe, die geistig­
praktische Schülertätigkeit auf die 

wesentlichen Unterrichtsziele zu 
orientieren.

Einmal ging es den Rednern um 
einen problemhaften Unterricht, 
der die Schüler emotionell für die 
Erkenntnisgewinnung aufschließt, 
das Denken derselben aktiviert, s c 
anregt, sich mit dem fertigen W's- 
sen nicht zufriedenzugeben, da- 
tnan ihnen darrelcht, sondern sich 
selbst zu neuem Wissen emporzu­
finden. Es ist erfreulich, daß die 
Zahl solcher Stunden wächst. Auch 
andere Unterrichtsmethoden wur­

den gründlich besprochen. Dabei 
hoben die einen Redner das Indi­
viduelle Herangehen an jeden 
Schüler hervor, andere sprachen 
von der Kunst des Lehrers, seinen 
Unterricht so bildhaft, so anschau­
lich zu gestalten, daß er alle Schü­
ler mitreißt.

überzeugend, anhand vieler Bei­
spiele, sprachen über die Haupt­
aufgaben der Lehrerschaft, über die 
pädagogische Kunr: die Referenten 
E. K. Toktabajcwa, Direktor des 
Instituts für Lehrcrfortbildung, 
W. I. Schtscherbina. Oberlehrer der 
örtlichen Universität, Kandidat der 
pädagogischen Wissenschaften, 
M A. Losnikowa. Leiterin der 
Schachtinskcr / Sladtabtc i I u n g 
Volksbildung. L P. Stekolnikowa, 
Direktor der Temirtaucr Schule 
Nr 26 u. a.

. Uber die Rolle des Lehrers in 

der Führung des Erkenntnisprozes­
ses in der Schule Ist schon viel ge­
sagt worden. Und doch drehte sich 
auch hier die Rede wicderolt um 
diese Frage. Man sprach .darüber, 
wie die Meister des pädagogischen 
Schaffens ihre Arbeit gestalten, 
welche neuen Wege sie gehen und 
wie Ihre Erfolge zu Gemeingut al­
ler Lehrer gemacht werden können.

Für den Schullehrer ist aber ge­
genwärtig nicht nur die Zeit des 
großen Denkens darüber eingetre­
ten, wie das Pensum der Stunde 
sinnvoller und effektiver zu errei­
chen. ob das Material informierend, 
vergleichend, oder wertend und 
analysierend darz.ubicten ist. Jetzt 
soll die ganze Schularbeit exakt 
gestaltet sein, sparsam wie nie 
zuvor ist mit der Zeit wie des Leh­
rers so auch -der Schüler umzu­
gehen. Darum rief bei den Konfe­

renzteilnehmern auch die Diskussion 
zu den Fragen der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisicrung der Leh­
rertätigkeit (WAO) ein besonders 
großes Interesse hervor. Hauptre­
ferenten waren, für diesen Tages­
ordnungspunkt S. 1. Zwetkowa, 
Leiter der Lehrabtcllung der Karä- 
gandaer Mittelschule Nr. 50 und 
Schuldirektor der Schachtlnsker 
Mittelschule Nr. 14 N. I. Minina. 
Leidcr’geht man bei uns bis jetzt 
noch in vielen Schulen nicht spar­
sam mit der Zeit um. Mpn führte 
Beispiele dazu an, aber auch Ge­
genbeispiele. Sehr lehrreich war 
die Aussprache, dié bestimmt 
Früchte tragen wird.

Die Forderung nach Einheit von 
Wissenschaftlichkeit. Parteilichkeit 
und Lebensverbundenheit betrifft 
nicht nur einzelne Seiten des Un-, 
terrichtsprozcsses, sondern kenn­

zeichnet die grundlegende Qualität 
des Unterrichts in der Sowjetschule. 
Daraus folgt, daß wir die ideologi­
sche Wirksamkeit einer jeden Un­
terrichtsstunde erhöhen sollen. Die 
Rolle der Klassenstunden, auf de­
nen wir konkrete Fragen der Er­
ziehung lösen, wird dadurch nicht 
geschmälert, ' sondern wächst noch 
an. Darüber sprach die Leiterin 
der außerunterrichtlichen Arbeit 
der' Karagandaer Schule Nr. 73 
A. I. Frolowa. Das Lehrerkollektiv . 
dieser Schule hat reiche Erfahrun­
gen auf diesem Gebiet gesammelt 
und stellt sein Licht nicht unter 
den Scheffel.

Sehr interessant und lebhaft ge­
staltete sich die Meinungsäußerung 
nach dem Referat der Literaturleh­
rerin der Karagandaer Stadtschule 
Nr. 61 W. G. Franz über einige 
Momente der Selbsterziehung Lew 
Nikolajewitsch Tolstois. Also nicht 
nur Selbstbildung, auch Sclbster- 
ziehung ist ein akutes Problem un­
serer Lehrerschaft.

IZINSHASA. Der Besitz der In 
Zaire nationalisierten aus­

ländischen Mineralölgesellschaften 
ist der neugeschaffenen Firma 
Petro-Zaire übergeben worden, die 
unmittelbar dem Staatskommissar 
für Energiewesen unterstellt ist, 
wurde offiziell in Kinshasa. mitge- 
teilt.

Die in Zaire nationalisierten Fir­
men sind Texaco und Mobil _ Oil, 
die beide dem USA-Kapital gehö­
ren, die Britisch-Holländische kShell 
sowie Tochtergesellschaften ande­
rer Unternehmen für Mineralöl­
transport und -absatz. Die Maß. 
nahmen in Zaire folgen auf eine 
Vereinbarung mit arabischen Ölex­
portländern, wonach Zaire künftig 
direkt beliefert wird.

Mit Tatkraft ans Werk

Unsere Antwort— 
erhöhte Verpflichtungen

Dieser Tage fand in unserem 
Kolchos die Berichtswahlvcrsamm- 
Jung statt, auf der das Fazit der 
Arbeit fürs Vorjahr gezogen wurde. 
Gleichzeitig wurden auch die 
Bedingungen des sozialistischen 
Unionswettbewerbs der Werktäti­
gen der Landwirtschaft und unsere 
Verpflichtungen im vierten Plan­
jahr besprochen. Von dem Aufruf 
des ZK der KPdSU begeistert, 
wollen wir alles daransetzen, um 
die Viehzucht und den Getreidebau 
zu intensivieren, die Ackerkultur 
zu heben.

Im Vorjahr erzielten unsere 
Kolchosbauern gute Resultate im 
Pflanzenbau. Den Plan der Getrei­
delieferung erfüllten wir zu 130 
Prozent In diesem Jahr planen 
wir, den neunten Fünfjahrplan 
unbedingt zu erfüllen. Stabil ist 
bei uns auch die Milchproduktion. 
Im Vorjahr lieferten wir über 
25000 Zentner Milch an den Staat, 
was 120 Prozent des Plans aus­
macht Wenn wir so weiter arbeiten 
werden, erfüllen wir auch darin 
den Fünfjahrplan vorfristig.

Jedoch große Sorgen macht uns 
die Fleischproduktion. 1973 sind 
wir dem Staat Fleisch schuldig 
geblieben. Also müssen wir es in 
diesem Jahr nachholen. Darüber 
wurde sehr ernst auf der Ver­
sammlung gesprochen.

ALMA-ATA. (Fr.). 
Die Mechanische Gieße­
rei ist eines der größten 
Industriebetriebe Alma- 
Atas. Ihr Kollektiv war 
seinerzeit unter den er­
sten. die mit der Initia­
tive der Gegenpläne auf­
traten. So auch jetzt, da sich 
das Zentralkomitee der KPdSU 
an die Partei, das Sowjetvolk 
mit dem Aufruf wendet, das 
vierte Planjahr mit neuen 
Arbeitstaten zu würdigen. 
Die Werkarbeiter verpflichteten 
sich, das ökonomische Programm 
für fünf Jahre schon Ende De­
zember zu erfüllen. Das wollen 
sie durch die Hebung der Ar­
beitsproduktivität und eine besse­
re Arbeitsorganisation erzielen. 
All diese Jahre dauerte die Re­
konstruktion des Betriebs an. Es 
wurden zusätzliche Hallen ge­
baut, neue Ausrüstungen mon­
tiert. Und hier das Resultat — 
volle zwölf Monate wird das 
Werkkollektiv für das zehnte 
Planjahrfünft arbeiten.

Die Betriebe des Stadtbezirks 
Sowjetski von AlmaAta haben 
bereits den Plan für Januar ge­
meistert. Nicht von ungefähr war 
1973 das entscheidende Jahr des 
Planjahrtünfts. Es wurde ein ge-

Auf Leninschem Weg
Die Akademie der Wissenschaf­

ten der Kasachischen SSR. das In­
stitut für Parteigeschichte beim 
ZK der KP Kasachstans, die Alma 
Ataer Parteihochschule veranstalte- 
ten am 16 Januar eine wissen- 
schaftlich-theoretische Konferenz 
„50 Jahre ohne Lenin, auf Lenin­
schem Weg".
/Die Konferenz wurde vom Vize­

präsidenten der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
A N. N'ussupbekow mit einer An.' 
spräche eröffnet.

Referate hielten Kandidat der 
Geschichtswissenschaften B. D.

Am besten arbeitete im Vorjahr 
die vierte Komplexbrigade, der man 
die Rote Wanderfahne des Kolchos- 
Vorstandes einhändigte. An der 
Spitze der Brigade steht ein er­
fahrener Leiter, der Kommunist 
Dmitri Arabis. In dieser Brigade 
molk man 1973 durchschnittlich 
2 214 Kilo Milch pro Kuh. Es gibt 
eine ganze Reihe Melkerinnen, die 
die 2 200-KiIo-Grcnze bedeutend 
überschritten haben. Das sind Erna 
Pappelheim, Lilli Littau, Klawdia 
Majorowa, Valentine Schwabauer 
und andere. In diesem Jahr ver­
pflichten sich die Melkerinnen 
27 200 Zentner Milch zu melken, 
was bedeutend mehr ist, als ge­
plant war.

Die Viehüberwinterung verläuft 
erfolgreich. Wir haben gutes 
Futter und auch in genügender 
Menge. Unter den ersten antworte­
ten unsere Kolchosbauern auf den 
Aufruf der Zelinograder Ackerbau­
ern — sich mustergültig auf die 
Aussaat vorzubereiten. Sie ver­
pflichteten sich, zum 1. April 
vollständig mit der Instandsetzung 
der Technik fertig zu sein.

Heinrich MUTH.
Vositzender des Gewerkschafts­
komitees des Lenin-Kolchos, 
Rayon Kokpekty
Gebiet Semipalatinsk

Arbeitsgroßtaten 
für das Planjahrfünft

wisser Zeltvorrat geschaffen, 
der jetzt zugute kommt. Aber es 
handelt sich nicht nur darum. 
Wenn wir das Produktionstempo 
Im Januar des Vorjahrs mit dem 
des Januar dieses Jahresxverglel- 
chen. so ersehen wir. daß der 
„Reingewinn" fast zehn Arbeits­
schichten ausmacht. Das ist nicht 
wenig, wenn man berücksichtigt, 
daß in der Industrie Zehntausen­
de Menschen tätig sind.

Auf dem Territorium des 
Stadtbezirks befindet sich das 
Werk für Schwermaschinenbau, 
das man mit Recht als führenden 
Betrieb der Schwerindustrie Ka­
sachstans bezeichnet. Unlängst 
antwortete eine Gruppe Arbeiter 
dieses Betriebs — Viktor Trip- 
pel, Wladimir Kudrin. Vitali 
Serdzew und Kemal Tschlmlrow 
— auf den Beschluß des Zentral.
Komitees der KPdSU an die Par­
tei. das Sowjetvolk mit der Ver. 
pfllchtung, bis 1976 drei Jahres­
pläne zu erfüllen. Das Programm 
des neunten Planjahrfünfts er. 
füllten sie bereits am 8. Januar-

Dshumagaiijew — „W. I. Lenin — 
Organisator einer Partei neuen 
Typs“ korrespondierendes Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
S. B. Bcjsembajew — „Triumph 
der Leninschen Ideen des proleta­
rischen Internationalismus in Ka­
sachstan", Doktor der philologi* 
schen Wissenschaften A. Sch. Scha. 
ripow — „Die Gestalt W. 1. Le. 
nins in der kasachischen sowjeti­
schen Literatur“; Kandidat der öko­
nomischen • Wissenschaften A. K. 
Koschanow—„Realisierung des Le- 
ninschcn Plans der sozialistischen

Die Kaltwalzstraßc „1700" des Karagandaer Hüttenkombinats 
steigert ihre Leistungen. Unter den Bestarbeitern des Betriebs nennt 
man hier auch den Walzwerker Eduard Eckert (unser Bild).

Trlppel, Kudrin, Serdzew und 
Tschimlrow sind Veteranen des 
Werks für Schwermaschinenbau. 
Ihre Initiative findet in' allen In­
dustriebetrieben des Stadtbezirks 
Sowjetski der Republikhaupt, 
stadt weitgehende Verbreitung.

Die fünfzehnte Bau- und Mon­
tageverwaltung besetzte laut Fa­
zit des sozialistischen Wettbe­
werbs für das Vorjahr Im Trust 
?.Alma.Atashilstror' den ersten 
Platz. Alle Objekte, die zur In­
betriebnahme vorgesehen waren, 
wurden durchschnittlich einen 
Monat vor dem festgelegten Ter. 
min Ihrer Bestimmung überge 
ben. Unter ihnen ein großes 
Studentenheim, eine Kinderpoll- 
kllnlk, ein Laden und 10 000 
Quadratmeter Wohnungen. Dabei 
haben sich die Selbstkosten der 
Arbeiten um 10 Prozent gesenkt.

„Solche Ergebnisse hat unser 
Kolleklv dank dem schöpferi­
schen Sinn des Wettbewerbs 
erzielt", sagt einer der Brlgadle.

Industrialisierung am Beispiel 
Kasachstans". Kandidatin der Ge 
Schichtswissenschaften D. A. Iska­
kowa — „Briefe der Werktätigen 
Kasachstans an W. I. Lenin".

Man nahm auch die Referate des 
Kandidaten der Geschichtswissen­
schaften A. W. Parfjonow „Die 
letzten Artikel W. I. Lenins — das 
politische Vermächtnis für Partei 
und Volk", des Doktors der philo­
sophischen Wissenschaften M. M 
Sushlkow — „Die Lehre W. I. Le­
nins über die sozialistischen Nati­
onen“, des Doktors der Ge- 
schfchtswissenschaften R. B. Sulej-

Foto: V. Wiedmann 

re der Verwaltung Benjamin 
Kulbarz. „Wenn jemand voraus 
Ist, Interessiert man sich Immer, 
warum, und entdeckt für sich 
unbedingt etwas Wertvolles.

Die Brigade Kulbarz wettel 
ferte mit den Brigaden von Kle­
mens Krank und Wladimir 
Schejko. Alle drei Kollektive 
erreichten am Jahresende glei­
che Resultate. '

Jetzt entfaltet sich der Wett­
bewerb mit neuer Kraft. Die 
Bauarbeiter verpflichten sich, 
Ihren Fünfjahrplan zehn Monate 
vor dem Termin zu erfüllen. Das 
Ist Ihre Antwort auf den Aufruf 
des ZK der KPdSU. Auf dem 
Kalender von Frank und Kulbarz 
Ist schon die zweite Märzhälfte.

Der Sowchos „Kaskelenskl", 
Gebiet Alma-Ata, der Im Her­
zen der Halbwüste Karol gelegen 
ist. bringt schon mehrere Jahre 
nacheinander 100 Pud Getreide 
vom Hektar ein. Unter den Be­
dingungen eines harten Trocken­
sommers Ist das ohne Bewässe­
rung ein sehenswürdiger Er­
folg. 1973 lieferte die Wirtschaft 
schon Getreide für das zehnte 
Planjahrfünft. Der Erfolg der 
Ackerbauern fundiert auf einer 
hohen Ackerbaukultur.

menow — „Die Realisierung der 
Leninschen Ideen über die Kultur­
revolution" entgegen. Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR W. P. Sacha­
row widmete seine Rede der Rol­
le dei Kasachischen SSR in der 
Verwirklichung des Leninschen 
GOELRO-Plans und der Schaffung 
eines einheitlichen Energiesystems 
der Sowjetunion.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligten sich der Stcllvertreten 
de Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR K. B. Bl. 
Ijalow, der Erste Sekretär des Al- 
ma-Ataer Stadtparteikomitees P. I. 
Jerpilow.

(KasTAG)

In sachlicher 
Atmosphäre

Verhandlungen über Rüstungs- und Truppenabbau in 
Wien wiederaufgenommen

WIEN. (TASS) Verhandlungen über die gegenseitige Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen in Mitteleuropa sind in der österreichischen 
Hauptstadt wideraufgenommen worden. Die Gesprächspartner stehen vor 
einer verantwortungsvollen Aufgabe: Sie sollen ein in der Geschichte Eu­
ropas erstes Abkommen über eine gegenseitige Reduzierung von Streit­
kräften und Rüstungen in einem Gebiet ausarbeiten, in dem die Militär­
bündnisse unmittelbar konfrontiert sind.

Die Verhandlungen wurden wie­
deraufgenommen auf der Grundla­
ge, die sowohl bei den im Januar 
bis Juni 1973 in Wien stattgefun­
denen Vorbcreitungskonsultationcn 
als auch während der Verhand­
lungen selbst, gelegt wurde, die 
Ende Oktober 1973 begannen.

An den Verhandlungen in Wien 
beteiligen sich elf Staaten, die ein 
Abkommen ausarbeiten und unter­
zeichnen sollen.- UdSSR. DDR. Po­
len, CSSR, USA. Großbritannien, 
BRD, Kanada, Belgien, Niederlan­
de. Luxemburg. Acht Staaten: Bul­
garien, Ungarn, Rumänien, Türkei, 
Griechenland, Italien, Dänemark 
und Norwegen wohnen den Bera­
tungen als Beobachter bei. Das 
konkrete Gebiet der Truppen- und 
Rüstungsreduzierung umfaßt die 
Territorien der BRD. Belgiens, der 
Niederlande. Luxemburgs, der 
DDR. Polens und der Tschechoslo­
wakei.

Gleich bei Beginn der Verhand­
lungen haben die Delegationen der 
UdS5R,.der DDR, Polens und der 
CSSR den gemeinsamen Entwurf 
eines Abkommens über die Redu­
zierung von Streitkräften und Rü­
stungen in Mitteleuropa unterbrei­
tet. Er enthielt konkrete Vorschlä­
ge. nach' denen 1975 in dem ver­
einbarten Gebiet die Truppen bei­
der Seiten, das heißt der UdSSR, 
der DDR. Polens und der CSSR 
sowie der USA. Großbritanniens, 
der BRD, der Niederlande, Bel­
giens. Kanadas und Luxemburgs 
um 20 000 Mann mit Rüstungen 
zu reduzieren sind. 1976 sollen die 
Truppen jedes Verhandlungspart­
ners des künftigen Abkommens um 
wettere fünf Prozent und 1977 um 
noch zehn Prozent gekürzt werden. 
Gemäß diesem Entwurf unterliegen 
der Reduzierung sowohl die frem­
den als auch die nationalen Trup­
pen und Rüstungen dieses Gebiets 
als ganzes — die Land-, Luft- und 
Kernstreitkräfte.

Die sozialistischen Länder gingen 
dabei von den Realitäten aus, zu

Inflation— 
Hauptproblem

NEW-YORK. (TASS). Die 
Inflation, die bereits zur Ver­
langsamung des Wirtschafts­
wachstums geführt habe, bleibe 
nach wie vor das Hauptproblem 
der USA-Wirtschaft, schreibt 
eine der größten USA-Banken, 
die First National City Bank of 
New York, in Ihrer Montas- 
schrift.

Durch die Inflation habe sich der 
Realwert des Geldes, das in den 
USA in Umlauf ist, im vergange­
nen Jahr um eins bis zwei Prozent 
verringert, was die höchste Einbu­
ße seit der Krise 1957—1958 sei. 
Die Erhöhung des Erdölpreises 
auf dem Weltmarkt werde sich 
negativ auf die finanzielle Lage 
des Landes auswirken. Die USA 

denen es während einer langen 
Zcitperiode gekommen ist Dabei 
wird die offensichtliche Tatsache 
berücksichtigt daß alle Téilstreit- 
kräite und ihre Rüstungen ein in 
sich geschlossenes militärisches 
System darstellen.

Danach bat auch die westliche 
Seite ihre Vorschläge als „Arbeits- 
dokument" vorgelegt Sie sehen ei­
ne etappenweise Reduzierung von 
ausschließlich Landstreitkräften 
vor. Auf der ersten Etappe unter­
liegen der Reduzierung die in Mit­
teleuropa stationierten Truppen 
der UdSSR und der USA. Dabei 
soll die Sowjetunion laut dem 
westlichen Schema ein größeres 
Kontingent als die USA kürzen.

Der Westen möchte seine Luft- 
und Kernstreitkräfte nicht reduzie­
ren. Unklar sind auch die konkre­
ten Pläne hinsichtlich der Kürzung 
der nationalen Streitkräfte und Rü­
stungen. Es wird ferner nicht prä­
zisiert, wann die zweite Etappe 
beginnen soll.

Daß es wesentliche Unterschiede 
zwischen den Vorschlägen beider 
Seiten und ihrem Herangehen an 
die Lösung des Problems selbst 
bestehen, liegt auf der Hand. Der 
Entwurf des Abkommens der so­
zialistischen Länder liefert eine gu- 
ta Grundlage für eine gegenseitig 
annehmbare Vereinbarung. Die 
westliche Seite dagegen läßt nicht 
nur einzelne Arten von Truppen 
und Rüstungen unangetaatet, son­
dern will sogar eine ungleiche 
Reduzierung, bei der der Westen 
einseitige militärische. Vorteile auf 
Kosten der sozialistischen Staaten 
erlangen könnte. Das widerspricht 
natürlich dem Prinzip der Nicht- 
bccintrâchligung der Sicherheit der 
Selten, das bsl den Vorbereitungs- 
konsultationen vereinbart wurde.

Ungeachtet der vorhandenen' 
Unterschiede im Herangehen an 
die Lösung des Problems finden 
nach einmütiger Meinung der Ver 
handlungspartner die Gespräche in 
einer sachlichen Atmosphäre statt

des Landes
müßten für den Import von Treib­
stoffen in diesem Jahr etwa zehn 
Milliarden Dollar mehr zahlen.

Die Zeitschrift schreibt, das Land 
stehe vor dem- Dilemma. Entweder 
allgemeine Wirtschaftskrise oder 
weitere Zuspitzung der Inflation, 
die bereits im vergangenen Jahr um 
rund neun Prozent zugenommen 
habe.

Der bekannte USA-Wirtschafts­
wissenschaftler Arthur Okun, 
Vorsitzender des Wirtschaftsrates 
von Präsident Lyndon B. Johnson 
meint jedoch, die USA würden 
1974 sowohl Produktionsrückgang 
als auch Inflation erleben, wobei 
letztere nach Angaben des Vereinig­
ten Wirtschaftsausschusses des 
Kongresses 6,6 Prozent erreichen 
kann.

/"’ARACAS. Mit einer Verfü- 
gung seines Bergbau- und ' 

Erdölministcriums hat Venezuela' 
dem amerikanischen ölkonzem 
Creol Petroleum Corporation das 
Recht auf die Ausbeutung von wei­
teren vier Olfeldem entzogen. Die 
Felder im Staat Monagas werden 
samt der auf ihnen installierten 
Technik entschädigungslos einer 
venezolanischen Erdölgesellschaft 
übergeben, die Förderung und Ab­
satz in ihre Hände nehmen soIL

Das Ministerium halte erst we­
nige Tage zuvor analoge Maßnah­
men im Hinblick auf zwei andere 
Glfelder ergriffen, die ebenfalls von 
der Creol Petroleum ausgebeu-l 
tet wurden.

TUèli's. „Mit Zurückhaltung" 
haben der tunesischen Nach, 

richtenagcntur TAP zufolge die al­
gerische und die marokkanische Re­
gierung auf den Beschluß über die 
Vereinigung Tunesiens und Lybi- 
ens reagiert.

In einer Meldung zu Erklärun­
gen, die die algerische und. die 
marokkanische Regierung nach ei­
ner Erörterung des Beschlusses 
abgaben, wird — so TAP — „die 
Notwendigkeit hervorgehoben, zu­
erst Bedingungen zu schaffen, die 
den Erfolg irgendeines Vereini- 
gungsprojekst garantieren kön­
nen".

'TOKIO. Die Schaffung ein^
■ Sonderstrafgerichts für, Aus­

länder hat jetzt die Distrikt- 
Staatsanwaltschaft von Naha auf 
Okinawa beschlossen. Diese. Ent­
scheidung wird darauf zuruckge- 
führt, daß etwa die Hälfte, aller 
Verbrechen auf Okinawa von An­
gehörigen der USA-Militärstütz­
punkte begangen werden.

Vor der Rückgabe Okinawas an 
Japan unterstanden die dort) sta­
tionierten amerikanischen Soldaten 
und Offiziere nicht der japanischen 
Gerichtsbarkeit. Raubüber f q 11 e, 
Morde und Vergewaltigungen wa­
ren an der Tagesordnung.

WASHINGTON. Amerikanische 
schwere Hubschrauber.- die 

nach Pressemeldungen sowohl für 
zivile als auch für militärische 
Zwecke geeignet sind, sollen dem- 
nächst von China erworben wer. 
den.

Die „United Aircraft Company“ 
erhielt bereits die Genehmigung 
für die Aufnahme der kommerziel­
len Verhandlungen mit der chine­
sischen Seite. Einem Sprecher der 
Firma zufolge war diese Angele­
genheit bei den Verhandlungen 
über den Verkauf von Motoren und 
Ersatzteilen für die früher von 
China erworbenen Boeing 707 zur 
Sprache gekommen. Somit sei Chi­
na das erste „nichtwestliche“ Land, 
dem die Firma Hubschrauber' die­
ser Bauart verkaufen wolle.

Ein Sprecher des Außenministe­
riums lehnte es auf einer Presse­
konferenz im außwärtigen Amt ab, 
zur diesbezüglichen Frage Stellung 
zu nehmen.

PEKING. Der stellvertretende 
Vorsitzende des Staqtsrats 

der VR China Teng Hsiao-piug ist 
in das Politbüro des ZK der I 
KPCh kooptiert worden, verlautet 
in Peking.

Teng Hsiao-ping war 1955 und 
1956 Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPCh und wurde im 
Herbst 1956 zum Generalsekretär 
des ZK gewählt. 1966 während der 
sogenannten Kulturrevolution war 
er Ziel von Angriffen der „Rot. 
gardlcr" und dann von der politi­
schen Bühne verschwunden.
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Hoher Mechanisierungsgrad—
billiges Produkt

„UM DIE PRODUKTIONSZUNAHME DER 
VIEHZUCHT ZU BESCHLEUNIGEN UND IHRE 
EFFEKTIVITÄT ZU ERHÖHEN, IST DER BAU 
VON MECHANISIERTEN STALLUNGEN IN 
DEN KOLCHOSEN UND SOWCHOSEN ZU SI­
CHERN. IN DER NAHE DER STÄDTE IST DER 
BAU GROSSER STAATLICHER KOLLI UN­
WIRTSCHAFTLICHER UND INTERKOLLIKTIV- 
WIRTSCHAFTLICIIER KOMPLEXE ZUR PRO­
DUKTION TIERISCHER ERZEUGNISSE AUF 
INDUSTRIELLER GRUNDLAGE... ZU ENTFAL­
TEN".

(Aua den Direktiven des XXIV. 
Parteitnqn der KpdSV)

DER Sehwefnetuehlkomplex Im 
Kirow-Sowchos in der Nähe 

von Zelinograd ist der einzige so|. 
chen Typs in der Republik. Man 
nennt ihn gewöhnlich einen Schwel- 
nestafl-Automaten, Faktisch Ist es 
aber ein ganzes Flelachprodukti- 
onsstidtchen. Hier Ist alles me­
chanisiert. Der Bau dieses Kom­
plexes ist vorläufig noch nicht 
abgeschlossen — es sind noch die 
verschiedensten Hilfsräume, die 
Futterhalle su errichten geblieben. 
Die Bauleute haben den guten Wil­
len, alle diese Arbeiten bis Juni- 
Juli abzuschließen.

Einer der Vorteile dieses Objekts 
ist seine Kompaktheit. Das erkenn, 
ten alle Spezialisten an, -die den 
Komplex besucht haben. Der Mast­
stall für 6000 Plätze befindet sich 
unter einem Dach. In diesem Raum 
befinden sich vier Fließstraßen.

Die projektierten Kosten dieses 
Baus belaufen sich auf 1860000 
Rubel. Ein Zentner Schweinefleisch 
soll 52 Rubel kosten. So ist es laut 
Projekt vorgesehen.

Im Zelinograder Gebiet wird ver­
stärkt nach Wegen der schnelleren 
Überführung der Viehzucht aul in­
dustrielles Gleise gesucht. Alles 
Fortschrittliche, was es in unserem 
Lande auf diesem Gebiet gibt, ist

Frühjahrsaussaat 
mustergültig vorbereiten

UNTER den Reparaturarbeilern 
und Mechanisatoren des

Sowchos „Serendinski" hat sich der 
sozialistische Wettbewerb für ei- 
ne musterhafte Vorbereitung auf 
die Feldarbeiten entfaltet. Im vier­
ten Quartal des vergangenen Jah- 
res erzielte das Kollektiv der Re- 
Kraturwcrkstatt gute Resultate:

i einem Plan von 35 wurden 40 
Traktoren instandgesetzt, statt 16 
überholte man 20 Mähdrescher. Bei 
der Fazitziehung für das vierte 
Quartal erhielten die besten Repa, 
ratiirabschnitte die Rote Wander­
fahne und rote Wimpel. Den be­
sten Rcpnraturarbeitem wurden 
Geldprämien eingehändigt.

Den ersten Platz errang der Ab­
schnitt für Kombinereparatur. Hier 
arbeiten die erfahrenen Mechanisa­
toren Jakob Stärkei, Nikolai Bo­
rodin, Ot(o Muschter, Alexander 
Suppe.« und Fjodor Lukjanow. Gro­
ßen Fleiß legen auch die Brüder 
Viktor und Georg Philipps in der 
Montagehalle an den Tag. Sach­
kundig verrichten ihre Arbeit bei 
der Traktorenreparatur Jakob Mel. 
ling, Friedrich Arnhold, Wassili 
Sljussarenko. Alexander Baty u. a.

Das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt erörterte den Aulruf des ZK 
der KPdSU an die Partei und 
das Sowjetvolk und verpflichtete

| M sozialistischen Unionswett-
1 bewerb um die Vergrößerung 

der Produktion von Getreide und 
anderen Erzeugnissen des Acker­
baus erzielten die Werktätigen der 
Landwirtschaft des den Leninorden 
tragenden Gebiets Turgai im drit­
ten, entscheidenden Planjahr vor. 
treffliche Erfolge: sie schütteten für 
die Kasachstaner Milliarde In die 
Staatsspeicher über 100 Millionen 
Pud Getreide.

Die Errungenschaften der Tur- 
gaier Ackerbauern wurden vom 
ZK der KPdSU, vom Ministerrat 
der UdSSR, vom Zenfralrat der 
Sowjetgewerkschaften und dem ZK 
des Komsomol hoch eingeschätzt, 
indem sie das Gebiet mit der Ro. 
ten Fahne und einer Geldprämie 
bedachten.

Der Sieg, der auf den Feldern 
des Gebiets Turgai geschmiedet, 
wurde, ist das Resultat der hinge­
bungsvollen Arbeit, der hohen Mel. 
sterschaft und Sachkundlgkeit der 
Ackerbauern, der beharrlichen Mei­
sterung des Neulandsystcms des 
Ackerbaus, der Einführung der bc-

Erdölförderung in Kasachstan nimmt ununterbrochen zu
Bereits das fünfte große Erdöl­

vorkommen Kasachstans Ist nun 
für industrielle Nutzung erschlos­
sen worden. Das ErdöF ist von au­
ßerordentlich hoher Qualität und 
enthält wertvolle Motorenöle.

Die neue Lagerstätte trägt be­
deutend zur Steigerung der Erdöl 
förderting in Kasachstan bei, da, 
In letzter Zeit zu einem der aus 
sichtsreichsten Erdölreviere der So­
wjetunion geworden ist.

Die Lagerstätten befinden s ch 
zum größten Teil auf der vom Kas­
pischen Meer umspülten Halbinsel 

man bemüht, tu verwerfen. So war 
es bei der Errichtung des Milch­
komplexes im Sowchos „Jerken- 
schilikski", so war cs auch hier. 
Bevor man zu bauen begann, be­
suchten die Spezialisten Tambow, 
wo ein Komplex solchen Typs funk­
tioniert. Als Grundlage nahm 
man das „Tambower" Projekt nur 
mit Verbesserungen und Ergän­
zungen. Es wurden die Fehler der 
„Pioniere" beseitigt. Weshalb ich 
davon spreche? Es gibt sehr wenig 
vollkommene Projekte, dabei sind 
die Spezialisten der Meinung, daß 
sie um 5—10 Jahre veraltet sind. 
In diesem Zusammenhang Ist man 
gezwungen, sie an Ort und Stelle 
zu vervollkommnen. Dieses führt 
wiederum zur Verteuerung der 
Projekte. Da cs oft In der Elle ge­
tan wird, bringt es in der Regel 
Komplikationen und Mißverständ­
nisse mit sich.

Die Bausorgen, die etwa zwei 
Jahre dauerten, sind nun im gro­
ßen und ganzen überwunden. An 
der Reihe sind andere — der Prozeß 
der Meisterung der Kapazitäten.

EIN SEHR großer Raum, der 
einer Werkhalle ähnelt, ist 

von Tageslichtlampen beleuchtet. 
Das ist der Schwcinestall-Automat. 
Er ist in kleine Buchten ge.

sich, die Traktoren und Bodengerä. 
te zum I. März und die Getreide- 
mäbdreschcr zum I. Mai in volle 
Bereitschaft zu stellen.

E. DAM ER.
Ökonom, ehrenamtlicher Kor­
respondent <ftr „Freundschaft“

I N DER Dreherhalle der Re- 
■ paraturwerkstatt des Kol­

chos „Rodina“, Rayon Kellerowka. 
arbeiten drei Mann: Anatoli Tu- 
riwny, Wladimir Jakowenko und 
Woldemar Fut. Der letztere ist der 
erfahrenste von den dreien. Bei ihm 
haben Anatoli und Wladimir ihren 
Beruf erworben. Die Dreher ver­
pflichteten sich, das Schichtsoll um 
10—15 Prozent zu überbieten. Von 
größtem Wert ist, daß sie viele ge­
nutzte Ersatzteile meisterhaft re­
staurieren.

Es gibt in der Reparaturwerk, 
statt viele sachkundige Mechanisa­
toren. In der Motorenhalle arbeiten 
Heinrich Bauer, Arnold Mund, in 
der anderen ) lalle sind es die 
Schlosser Anatoli Schestakow, Karl 
Fischer und andere. Die Stoßarbeit 
der Mechanisatoren gab die Mög. 
lichkeit, den Plan de« IV. Quartals 
1973 vorfristig zu erfüllen. Jetzt 
wird die Arbeit im hohen Tempo 
fortgesetzt

I. GALEZ

Sortenkorn sichert 
hohe Ernteerträge
sten rayonierten Sorten der Getrei­
dekulturen.

Im vergangenen Jahr wurden 
98,8 Prozent der Weizenflächen mit 
Sortensaatgut bestellt und mit der 
besten starken Weizensortc „Sara­
towskaja 29" — 77,4 Prozent. Die 
ganze Hirsefläche In einem Ausmaß 
von 48 624 Hektar wurde vollsten, 
dig mit der besten rayonierten Sor­
te „Saratowskaja 853" bestellt.

Vor den Ackerbauern des Ge- 
biets Turgal stehen jetzt neue Auf­
gaben. Um im Jahre 1974 die ver­
antwortungsvolle Aufgabe In der 
Vergrößerung der Produktion von 

, Getreide zü lösen, müssen alte Re­
serven zur Hebung der Ertragfä­
higkeit der Felder mobilisiert wer­
den. Die hochproduktiven rayonier­
ten Sortej) geben der Ähre .die 
Kraft. Es ist allgemein bekannt, 
daß unter gleichen Bedingungen

Mangyschlak. Im Sommer 1965 
hatten die Geologen das erste Erd­
ölvorkommen aul der Karte einge­
zeichnet.

Die weitere Erkundung der Halb­
insel hat die optimistischsten Pro­
gnosen übertroffen. Es wurden wei­
tere abbauwürdige Lagerstätten 
entdeckt. Eine von Ihnen, die von 
Usen, hat voriges Jahr etwa 13 
Millionen Tonnen beliefert — sechs 
mal so viel wie 1965 in Kasach 
stan gefördert wurde.

Auf der Halbinsel Mangyschlak 
wird jetzt umfassend gebaut. In 

teilt. In Jeder von denen es sich 
zwei Dutzend Läufer gemütlich ge­
macht haben.

Als wir hercinkamen, war das 
Licht ausgcschaltct und die Schwei­
ne ruhten. Als aber die Zeit kam, 
das Licht cinzuschalten und nach 
einigen Minuten aus den Dosic- 
rungspatronen, die sich über jeder 
Bucht befinden. das Mischfutter 
floß, erhoben sich die Schwei, 
ne wie auf Kommando und mach­
ten sich an das „Mittagessen". 
Bekamen sie Durst liefen sie zu 
den Selbsttränken. Das dauert I 
Stunde 20 Minuten. Dann erlischt 
das Licht und In den Buchten wird 
wieder alles ruhig. Das geschieht 
ohne Anwesenheit der Menschen. 
Wenn der Zeitpunkt heranrückt, 
schaltet die Automatik das Licht 
ein, verteilt das Futter. So war es 
an zwei Reihen, aber bei den ande­
ren konnte man einige Menschen 
sehen.

„Wir .erziehen* die Ferkel", lä­
chelt einer von Ihnen, Jakob Wot- 
schel. „Wir haben soeben von den 
Nachbarsowchosen Jungtiere zur 
Mast angenommen, und sic haben 
sich noch nicht an die Ordnung ge­
wöhnt, raufen sich, wissen nicht, 
was sic mit der Tränke anfangen 
sollen, achten nicht auf Sauberkeit. 
Deshalb überwachen im Laufe von

DER SOWCHOS „Leningrad­
ski" ist Initiator des soziali. 

stischen Wettbewerbs für eine mu­
sterhafte Vorbereitung der Aus- 
saat im gleichnamigen Rayon. Hier 
hat man das Maschinenbaugruppen- 
vor fahren der Reparatur eingebür. 
gerL Die Idee dazu gab der Chef­
ingenieur des Sowchos Reinhold 
Lesser, sie zu verwirklichen, half 
ihm der Mechaniker Viktor Häuf. 
Gleichzeitig mit den Traktoren re- 
pariert man hier auch Kombines. 
Viel Pech hatte man mit den 
Stahlricsen K-700. Man mußte sie 
in das Rcparalurwerk nach Atbas- 
sar bringen, was lange dauerte und 
teuer zu stehen kam. Endlich ent­
schloß man sich, auch diese Ma­
schinen in der eigenen Werkstatt 
zu reparieren. Man durchdachte al­
les gründlich, wählte zu diesem 
Zweck die erfahrensten Mechanisa. 
toren. Im Dezember überholte man 
sieben K-700 . Aber insgesamt hat 
man im Sowchos 30 Traktoren 
(zweimal mehr als vom Plan vor. 
gesehen Ist) und 36 Kombines in­
standgesetzt.

, Bis zum I. März planen wir den 
Maschinenpark vollständig zur 
Aussaat bereitzustellen", sagte der 
Chefingenieur des Sowchos Rein­
hold Lesser.

I. MALEJEW 
Gebiet Koktschctaw

auf gleichen Feldern die Höhe des 
Ernteertrags viel von der Sorte 
abhängig ist.

Die Aufgabe besteht darin, in 
diesem Jahr auf durchgängige Sor­
tensaaten überzugehen, die syste­
matische Sortenerneuerung, die 
weitere Vervollkommnung des Sor­
tenbestandes zu verwirklichen.

Auf den Sortenschlägen des Ge­
biets wurden etwa hundert Sorten 
Getreidekulturen geprüft, die be­
eten von ihnen wurden auf Emp­
fehlung der Sortenprüfungsstelleii, 
der agrotechnischen Rayon- und 
Gcbiefsbcratungen rayoniert. Jähr­
lich treflen von den Selektions. 
stellen neue Getreidesorten zur 
Prüfung ein.

Schon über fünfzehn Jahre hat 
sich im Rayon die im Gebiet rav- 
onicrlc Sorte „SaratowSkaja 29"

1 von
onierte Sorte „Saratowäkala 
bewährt. Auf dem Prüfungsfeld

einer kurzen Frist wurde an der 
Küste die in Grün gebettete Erdöl­
arbeiterstadt SchewTschenko errich­
tet. Ihren Namen erhielt sie nach 
dem großen ukrainischen Dichter, 
der von den zaristischen Behörden 
in diese Gegend verbannt worden 
war.

Nach Schewtschenko entstanden 
die Städte Uscn und Shctybal. Mit 
Wasser werden die neuen Städte 
aus dem Kaspischen Meer ver­
sorgt — an der Küste sind so lei­
stungsstarke Entsalzungsanlagen 
erbaut, wie sie die Weltpraxis bis­
her noch nicht gekannt hat. 

einigen Tagen fast alle Arbeiter 
des Komplexes (und- ihrer sind cs 
hier jetzt 11 Personen) die Schwei­
ne.“ In einigen Tagen meisterten 
diese die „Wissenschaft" des Le. 
bens mit allem Komfort.

Weshalb bringt man nun die 
Schweine aus anderen Wirtschaf­
ten hierher? Vorläufig kann der 
eigene Reproduktlonssloll, für wel­
chen man die alten Räume ange­
paßt hat, nur 4 000 Schweine lie­
fern. Es müssen aber dreimal mehr 
sein. Die Errichtung des Reproduk­
tionsstalls ist eine Sache der näch­
sten Zukunft. Vorläufig aber ist 
man gezwungen, die Schweine zur 
Mast aus anderen Wirtschaften zu 
nehmen, was mit dem Risiko von 
Infektionen verbunden ist und ei­
nen geringeren ökonomischen Ef­
fekt ergibt.

Hier werden sie ein halbes Jahr 
gehalten, wird ihr Durchschnittsge­
wicht bis auf 120 Kilo gebracht. 
Auf solche Art Werden jährlich im 
Komplex 12000 Schweine gemästet. 
Mit der Meisterung des Komplexes 
wurde hier schon in der ersten 
Hälfte des Vorjahrs begonnen. 
Man füllte nur eine Reihe. Nach der 
Berechnung erwies es sich, daß 1 
Zentner Schweinefleisch 61 Rubel 
kostet. Das ist billig. Aber die

Bei der Überholung der Technik im Sowchos „Krasnoosjorny". Ray­
on Wischnjowka. Gebiet Zelinograd. erringt der Motorschlosser M. Mei­
er hohe Kennziffern. Er meistert erfolgreich die Reparatur der kompli­
ziertesten Baugruppen des Traktors K-700.

Foto: D. Smirnow

Oktjabrskojc ergab sie im 
Durchschnitt von fünf Jahren auf 
Brache 22.5 Zentner je Hektar, auf 
dem Prüfungsfeld von Amangeldy 
— 18,3 Zentner.

In den letzten Jahren hat sich 
bei der Prüfung die Sorte „Schor- 
tandinskaja" der 25. Selektion des 
Unionsforschungsinstituts von 
Schorlandy hervorizctan. Die Sorte 
ist von mittelmäßigem Reileter. 
mln und ertragfähig. Auf dem 
Prüfungsfeld von Oktjabrskoje hat 
man in drei Jahren im Durchschnitt 
28 Zentner Getreide je Hektar ge. 
erntet, was höher ist, als von der 
„Saratowskaja 29".

Die neue Sorte besitzt guten 
Backwert. Die hohe Produktivität 
der „Schortandinsknja 25" be­
rücksichtigend, machte die Agro- 
beratung das Gebiets den Vor­
schlag, diese Sorte ab 1975 im Ge. 
biet zu rayonieren.

I. TJAGUSCHEW, 
Agronom

Gebiet Turgal

Der Entwicklungsrhythmus von 
Mangyschlak hängt von der Ent­
wicklung der Erdölförderung ab. In 
den letzten drei Jahren Ist die Erd­
ölgewinnung um mehr als ein Drit­
tel gestiegen. Im letzten Jahr des 
Fünfjahrplans 1971 —1975 sollen in 
Kasachstan 26.5 Millionen Tonnen 
gefördert werden.

Die Erdölförderung soll 1975 in 
der UdSSR über 480 Millionen 
Tonnen fPlan dieses Jahres 450 
Millionen Tonnen) betragen. 

(TASS) I

zweite Partie war bedeutend teu­
rer.

„Es handelt sich darum", sagt 
der Direktor des Kirow-Sowchos 
Andrej Radtschenko. „daß , unsere 
Futterhalle noch nicht funktioniert. 
Wir beziehen das Futter vom Müh­
lenkombinat. Es ist teuer und nicht 
immer nach der Ration balanciert. 
Die Gewichtszunahmen aber er­
geben sich vor allen Dingen aus 
genau balanciertem Füttern."

Radtschenko spricht davon, daß 
vorläufig die Bauarbeiter den Tie­
ren hinderlich sind. Sie haben bis 
jetzt das Territorium des Komple­
xes noch nicht verlassen. Es stellt 
sich heraus, daß die Schweine sehr 
empfindliche Tiere sind. Es genügt, 
sie aus einer Bucht in die andere 
zu überführen und sic nehmen im 
Laufe von einigen Tagen nicht ein 
einziges Gramm an Gewicht zu.

Dieses alles sind sozusagen 
Schwierigkeiten der Meisterung der 
Kapazitäten. Aber die Hauptrich- 
tung ist richtig. Um billiges 
Fleisch und billige Milch zu pro­
duzieren, muß die Viehzucht auf. 
Industriegleise umgestellt werden. 
Ihm gehört die Zukunft.

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Das Kollektiv der Mechanischen 
Gießerei in Alma-Ata hat einen Gc- 
genplan und erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen für das Jahr 1974 
übernommen. Ihre Erfüllung er­
möglicht es, schon In diesem Jahr 
die Zlclmarken für 1975 zu errei­
chen und viel Erzeugnisse über 
planmäßig herzustellen. Es wird 
vorgesehen, die Arbeitsproduktivi­
tät tim 40 Prozent zu heben. Im 
bestimmenden Planjahr soll ein 
Komplex neuer Produktionsgebäude 
errichtet werden. In dessen Hallen 
jnan neue Erzeugnisarten produ­
zieren wird.

Heute herrscht auch In der Werk­
zeughalle Hochbetrieb.

UNSER BILD: Schrittmacher der 
Werkzeughalle (von rechts nach 
links): Jewdokija Dobrydnewa, 
Lilli Neufeld, Schlchtmclstcrin Mar­
garete Ballach, Anna Ponomarjo­
wa, Alevtlna Geist und Andrej 
Wcrnlgor.

Foto; R. Bartuli

Im Tlsafclnsker Bergwerk des Lenlnogorsker Polymetallkomblnats 
im Gebiet Ostkasuchstan wird mit Erfolg das geneigte Niederbringen 
der Sprengbohrlöcber nach dem Beispiel der Bergarbeiter des Niko­
lajewsker Tagebaus des Ostkasacbstaner Chemischen Kzipferkombl- 
nats angewandt. Die fortschrittliche Methode des Bohrens verbessert 
die Qualität der Abraumarbeiten. Peter Reddich (unser Bild» war un 
ter den ersten, der sie erfolgreich meisterte. Der Bestarbeiter hat 
das dritte Planjahr gut abgeschlossen. Er verpflichtete sich, den 
Fünfjahrlpan In vier Jahren zu erfüllen.

Foto: W. Pawlunin

Nicht nur guter 
Kupferschmied...

Als man vor drei Jahren in d?r 
Reparaturwerkstatt des Sowchose« 
„Bitki“ einen Kupferschmied brauch, 
tc, wandte man sich an Albert 
Beiz.. Im Dori wußte man, daß Al­
bert ein Tausendkünstler ist Vor 
vielen Jahren hatte er diesen Beruf 
Eemcistert. Beiz willigte ein. So ar- 
•itet er schon das vierte Jahr. 

Seine Sache ist, die Kühler der 
Kombines. Traktoren und Lastkraft­
wagen zu reparieren. Er leistet 
Qualitätsarbeit, auch das Tagessoll 
erfüllt er ständig.

Das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt hat den Plan des IV. Quar­
tals 1973 bedeutend Überboten. Es 
wurden 30 Traktoren und 32 Kom­

Sein Arbeitsstil
Es sollte eine Verputzer, und 

Ar.streicherbrigade organisiert wer­
den. In diesem Zusammenhang rief 
man David Derksen zum Leiter der 
Bauverwaltung „Gorshilstroi 3".

„Wir wollen Ihnrfh Alexander 
Gribanow wegnehmen", sagte der 
Leiter. „Ich weiß, daß es Ihnen 
schade sein wird, sich von ihm zu 
trennen. Sie haben Alexander vier 
Jahre gelehrt. Alexander ist Ihre 
rechte Hand, das wissen wir. Aber 
Sie müssen auch uns verstehen. 
Wir brauchen einen Menschen, der 
die neue Brigade leiten kann.“

„Sprachen Sie schon mit ihm?"
„Nein", antwortete der Leiter. 

„Wir wollen Sie damit beauftra­
gen'.

„Und dann werden Sie sagen, 
daß ich ihm nicht zu-, sondern ab- 
redete?”

„Handeln Sie nach Ihrem Ge. 
wissen.“ ‘ ■

Als David Derksen dei} Inhalt 
dieses Gesprächs Alexander über­
gab, senkte jener betrübt den Kop».

„Warum schweigst du? Sprich 
ehrlich. Ich werde dich nicht ta- 
dein.“

, ich hätte nichts dagegen, aber 
cs gefällt mir hier“, sagte Griba­
now und schaute verwirrt seinen 
Brigadier an.

„Hör mal, vielleicht nehme ich 
statt deiner diese Brigade an?" 
sagte Derksen. „Du weißt ja. 
daß ich mich bereits seit 
1949 mit dem Bau beschäftige und 
das zwölfte Jahr Brigadier bin."

Sascha wollte es nicht in den 
Kopf, wie er es sich erlauben kön­
ne, den Platz seines Brigadiers 
einzunehmen.

David Derksen und Alexander 
Gribanow gingen noch am selben 
Tag zusammen zum Leiter der Ver­
waltung. So wurde David Derksen 
1970 zum Brigadier einer Korn- 
somolzen- und Jugendbrigade er­
nennt.

Damals bestand die Brigade aus 
22 Mädchen, die gut arbeiten woll- 
ten. es aber noch nicht verstanden. 
Sie hatten unlängst Zeugnisse über 

bines überholt. Im ersten Quartal 
des neuen Jahres setzt man diese 
Arbeit fort. Auch Albert Beiz hat 
dazu sein Scherllein beigetragen.

Aber Beiz ist nicht nur ein gu­
ter Arbeiter, sondern auch ein vor­
bildlicher Familienvater. Das Ehe­
paar Albert und Marie Beiz haben 
acht Kinder erzogen, fünf von ih­
nen absolvierten die Mittelschule, 
die drei jüngsten lernen noch. Der 
Sohn Leonhardt beendete die tech­
nische Berufsschule und ist jetzt 
Fernstudent der Elektrotechnischen 
Hochschule in Nowosibirsk.

W. MEISTER

Gebiet Nowosibirsk 

die Absolvierung der Berufsschule 
erhalten, hatten eine Vorstellung 
von ihrem Beruf, ’ber in der Pra­
xis fanden sie sich nicht immer 
zurecht.

„Es ging Die Mädchen arbeite­
ten fleißig”, erzählt David Derksen. 
„Nach einigen Monaten konnten 
wir schon unsere Aufgaben erfül­
len."

David Derksen gelang es recht 
bald, in der neuen Brigade eine 
Atmosphäre des Vertrauens. der 
Freundschaft zu schaffen, sofort ei­
ne strenge, aber gerechte Disziplin 
einzuiühren.

Unter den 20 Brigaden der Bau. 
Verwaltung errang das Kollektiv 
mit David Derksen an der Spitze 
die höchsten Kennziffern. Es über­
flügelt die Zeit last um 5 Monate.

David versteht es nicht nur, die 
kollektive Arbeit sachkundig zu or. 
ganisieren, die Kontrolle zu ver­
wirklichen, sondern auch selbst ei­
nen Teil der Arbeitszeit mit dem 
Pinsel in der Hand, zu verbringen. 
Und doch hat Derksen« Arbeitsstil 
einige Besonderheiten. Er versteht 
es z. B., seinen Leuten «<• die An. 
Weisungen zu erteilen, daß bei ih­
nen ein innerer Drang zur aktiven 
Tätigkeit erwacht.

Er versteht cs. die individuellen 
Fähigkeiten der Menschen und die 
Beziehungen zwischen ihnen zu 
nutzen. Wenn z. B. Tanja Kotsche­
towa und Lena Gurinenko zusam­
men wohnen und sich ihre gemein­
same Arbeit auf die Tage'leistung 
fiositiv auswirkt, so ist Derksen 
lestrebt, sie nach Möglichkeit zu­

sammen arbeiten zu lassen. Und 
was wichtig ist, David Derksen 
erzieht bei seinen Untergebenen 
Arbeitsdisziplin und Tatenlust nicht 
nur durch nohe Forderungen, son­
dern vielmehr durch das eigene Bei­
spiel.

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Kustanai
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Das Zentralkomitee der KPdSU bringt dleGewlOhelt zum Ausdruck, daß unsere hervor-»- 
ragende Sowletlugend mit neuer Kraft ihreTreue dem Vermächtnis Lenins, der Sache der’ 
Kommunistischen Partei bestätigen, das vierte Jahr des Planjahrfünfts mit Stoßarbeit und' 
ausgezeichnetem Lernen würdigen wird. Die Heimat vertraut der jungen Generation,? 
schätzt Ihre Arbeitsliebe, Beharrlichkeit und Hingabe!

(Aus dem Aufruf det ZK der KPdSU an die Partei und dal Sowjetvolk}. (

Die Arbeit der Jugend 
fürs Planjahrfünft

Etwa 2 Millionen Mädchen und Jungen Kasachstans 
beteiligten sich an der Unionskomsomolversammlung 
„Würdigen wir mit Stoßarbeit und ausgezeichnetem Stu­
dium das bestimmende Jahr des Planjahrfünfts!“ Man 
zog das Fazit der Tätigkeit der Komsomolorganisatio­
nen und des sozialistischen Wettbewerbs im verflosse­
nen Jahr, fürs lautende Jahr merkte man neue Ziele 
vor.

226 Komsomolzen- und Jugendkollektive, 6 050 Jung­
arbeiter bewältigten erfolgreich ihre Aufgaben fürs 
Planjahrfünft. 3 400 Kollektive und 200 000 Jungen und 
Mädchen überboten ihre Jahresaufgaben.

Am Tag der Unionskomsomolversammlung trat die 
Komsomolzen- und Jugendschicht S. Menseltows im 
Bergbau Hüttenkombinat Balchasch die Arbeitswacht 
an unter der Devise „Den Appell der Partei erwidern 
wir mit Stoßarbeit!“ und erfüllte ihr Tagessoll zu 120 
Prozent Die Jugendlichen der G-Schicht der Fabrik 
Nr. I Im Asbestkombinat von Dshetygara brachten die 
Initiative hervor, den Wettbewerb um das Recht zu 
entfalten, sich „Kollektiv XVII. Komsomolkongreß“ 
nennen zu dürfen. Sie verpflichteten sich, den Jahres, 
plan bis zum 17. Dezember zu meistern.

' Die Komsomolzinnen R. Kanatowa. Strickerin aus 
der Alma-Ataer Wirkwarenfirma ■ „Felix Dsershinski-', 
und W. Schamylowa, Fräserin aus dem Pawlodarer 
Traktorenwerk, beschlossen,, ihre persönlichen Fünf 
jahrpläne zum Eröffnungstag des Komsomolkongres- 
scs zu erfüllen und nahmen Gegenpläne an.

Besonderes Augenmerk wurde auf die Maßnahmen 
zur rechtzeitigen Vorbereitung für die Frühjahrsfeldar­
beiten gelenkt. Die jungen Landwirte gaben Sonntags- 
cinsätze und Monate für die Beförderung der Dünger 
nuf die Felder bekannt. Der Mechanisator aus dem 
Sowchos Nr. 5 im Gebiet Taldy-Kurgan N. Maljawko 
verpflichtete sich, die Technik'zwei Wochen vor dem fest 
gesetzten Termin zu überholen. Der Schäfer aus dem 
Lenin Sowchos desselben Gebiets beabsichtigt von je 
100 Mutterschafen 150 Lämmer zu erzielen und 4,5 
Kilo Wolle je Schaf zu scheren.

Etwa 8000 Jungen und Mädchen aus unserer Repu­
blik wurden auf der Unionskomsomolversammlung in 
den Komsomol aulgenommen, etwa 1 500 Jungarbeiter 
wurden für die Aufnahme in die Partei empfohlen.

, (KasTAG)

C Aktiv und
Ausgezeichnet haben im dritten, 

entscheidenden Planjahr die Werk­
tätigen des Sowchos „Kommunar". 
Rayon Molodjoshny. Gebiet Kara­
ganda, gearbeitet: Erfolgreich haben 
sie die Aufgaben im Verkauf von 
Getreide, Fleisch, Milch und anderen 
Erzeugnissen an den Staat erfüllt. 
Ein großes Verdienst gehört dabei 
den Jugendlichen.

Hohe Leistungen erzielte der 
Traktorist Alexander Schick. Auch 
Alexander Reiter, der nach der 
Schule den Traktor bestieg und 
ihn schon vier Jahre erfolgreich 
lenkt, bleibt nicht hinter seinem

erfolgreich
Namensvetter zurück. Viktor 
Schneider, früher Bauarbeiter, ist 
jetzt einer der besten Traktoristen 
und Mitglied des Rayonkomsomol, 
komltces. Viele warme Worte hat 
auch der Mechanisator Alexander 
Eichmann verdient, der sein Soll 
stets zu 150—170 Prozent erfüllt.

Auf der Klubbühne des Sowchos 
kann man oft den Fahrer Alexander 
Kroo, den Elektriker Viktor Kre- 
ning, die Lehrerin Natalie Frank, 
die Pionierleiterin Maria Heinze 
und andere sehen. Auch in der 
Abteilung und vor den Farmschaf­

fenden treten sie oft auf, die 
Werktätigen der Sowchose „Tus- 
dinski" und „Trudowoi” spendeten 
ihnen ebenfalls Beifall. Mit einem 
reichen Konzertprogramm traten 
sie im Karagandaer Fernstudio 
auf.

„Die Arbeit ist nur dann vol- 
wertig, wenn sie mit Erholung 
abwechselt, sagt der Sekretär der 
Komsomolorganisation Wladimir 
Berg. „Und wir bemühen uns, das 
nicht zu vergessen.“

G. KOWALJONOK

DIE Öffentlichkeit unserer Republik­
hauptstadt rüstet sich, die 40-Jahr-Feler 

der Kirow-Universität würdig zu be- 
gehen. Zum Feiertag lud die Unlver. 
sität ihre Absolventen und Gäste aus an­
deren Hochschulen ein. Doeh die heutigen Stu­
denten hatten am meisten Glück. Stimmen sie 
uns bitte bei, nicht jedes Jahr kommt solch ein 
Datum vor.

Das längst entschwundene Jahr 1934. Im gan- 
zen Land wird gebauL Besonders akut Ist die 
Kaderfrage hochqualifizierte Fachleute sind 
dringend notwendig. Di|tzcnde Hochschulen und 
Techniken öffneten ihre Türen. Ein bedeutungs­
volles Ereignis für Kasachstan war die Grün, 
düng der Universität Im selben Jahr wurde Ihr 
der Name Sergej Mironowitsch Kirow verliehen.

In den Jahren ihres Bestehens hat die Kasa­
chische Staatsuniversität über 23 000 Spezialisten 
herangebildcL Für hervorragende Erfolge in lh 
rcr Tätigkeit wurde ihr 1971 der Orden des Ro. 
ten Arbeitsbanners verliehen.

Gegenwärtig studieren an der Universität et­
wa 11 000 Personen. Die Universität hat eil 
Fachrichtungen, außer diesen gibt es noch sechs 
für den Abendunterricht und das Fernstudium. 
Auch die Lehrbasis der Kasachischen Staatsuni­
versität hat sich bedeutend erweitert. Heute be­
stehen 77 Lehrstühle, 12 problemorientierte La- 
baratorien, ein Labor und ein Linearbeschlcu- 
niger.

Der Unterricht wird in zwei Sprachen durch, 
geführt: russisch und kasachisch. In allen Enden 
und Ecken unserer Heimat kann man Absolven­
ten unserer Universität begegnen. Nicht viele 
wissen es, daß Iwanow, der Autor von „Die 
Schatten schwinden am Mittag", nach dem der 
gleichnamige Film geschaffen wurde, an der 
Kasachischen Staatsuniversität studierte. Allein 
das Aufzählen aller Namen bekannter Wissen­
schaftler, Literaten, Kunstschaffender, die hier 
studierten oder arbeiteten, würde viele Seiten 
clnnehmen. An den Lehrstühlen der Universität 
wirken 55 Professoren und Doktoren, 370 Do­
zenten und Kandidaten der Wissenschaften. Von 
1938 gibt die Staatsuniversität ihre Zeitschrift 
„Gelehrte Schriften" heraus.

Für unsere Studenten wurden gute Bedingun­
gen geschaffen. Am Fuß des Transili-Alataugebir- 
ges wird ein Uni-Städtchen errichtet — KasGU- 
Grad. Dazu gehören wissenschaftliche Labora­
torien, Sportkomplexe, Mensen, Studentenheime, 
Filmtheater. Parks. Die Lehrer und Studenten 
werden dort in Bälde Einzug feiern.

In den Sommermonaten packen am Bau 
auch die Studenten tüchtig an. „Unser Heim 
bauen wir selbst" — diese Worte sind über dem 
Eingang der Baustelle zu lesen. Wenn man von 
der Lehrbasis der Universität spricht, kann man 
nicht umhin, die Bibliothek zu erwähnen.

1954 betrug ihr Gesamfbücherfonds alles in 
allem 29 000 Exemplare, im vorigen Jahr — 
über eine halbe Million.

„Alljährlich bekommt unsere Bibliothek 40000 
Bücher", sagte uns Bibliolheksdirektor D. O. 
Arasbajcwa. „Unsere Bibliothek ist die Basis 
für alle Hochschulbibliothckcn der Republik.“

Die gesellschaftlichen Organisationen- der 
Universität leisten große politische und Erzie. 
hungsarbeit unter den Studenten. Jeder Student 
kann sich alljährlich einen Monat im Universi­
tätssanatorium erholen. Beststudenten und Akti­
visten erhalten Einweisungen in die Touristen, 
herbergen Kaptschagai und am Issyk-Kulsee.

Wir haben Lenin- und Kirow-Stipendiaten. 
Laila Achmetowa ist im 3. Studienjahr der Fach­
richtung Journalistik und erhält lüz ihre guten 
Leistungen das Kirow-Stipendium. Ihre wissen­
schaftliche Arbeit „Die patriotische Erziehung 
der Jugend in der Stadt Alma-Ala" gehörte zu 
den besten wissenschaftlichen Studentenarbei- 
ten. Laila ist Mitglied der wissenschaftlichen

Das 
Flaggschiff 
unserer 
Hochschulen
Die Kasachische 
Staatliche Kirow-Univer­
sität wird 40 Jahre alt

UNSERE BILDER: Oberlehrer des Lehrstuhls 
für Fremdsprachen F. B. Abgabajewa unter den 
Studenten.

Student des IV. Studienjahrs der Fakultät für 
Journalistik A. Iwanow interviewt den Schau­
spieler des Theaters auf dem TAganka S. Fara. 
da (oben).

Fotos der Verfasser

Studentengesellschaft der Kirow-UniversltlL
Bel uns besteht ein Studentenrat der Wohn­

heime. Sein ständiger Vorsitzender Ist Alexan. 
der Reusch. Man achtet ihn für seine Prinzipien­
treue und Findigkeit

Wenn wir von unserer Universität sprechen, 
muß man auch unbedingt unsere „Gesellschaft 
der sieben Musen" erwähnen. Der Gott Zeus 
halte sieben herrliche Töchter, die die Kunst 
in ihren Schutz nahmen. Die Universitätsstu- 
denlen beschlossen, ihren Verein der Kunst­
freunde ebenfalls „Gesellschaft der sieben Mu­
sen" zu nennen. Der Versuch ist gelungen. Be. 
reils sechs Jahre bewährt sich diese Form, wie 
Studenten der Kunst teilhaft werden. In der 
Zeit ihres Bestehens organisierte die Gesell­
schaft viele Treffen mit unseren und ausländi­
schen Kunstschaffenden.

Unter ihnen waren: Volkskünstler der UdSSR 
Muslim Magomajew, Preisträger des Studen. 
ten- und Jugendfestivals das Ensemble „Dos- 
Mukassan", das Moskauer Revuetheater, das 
Tagankatheater u. a. Gegenwärtig halten Kunst, 
schallende aus der Tretjakow-Gemäldegalerie 
für unsere Studenten Vorlesungen Ober die alt. 
russische Kunst. Die Studenten der Moskauer 
Staatsuniversität wollen nach dem Beispiel ihrer 
Alma-Ataer Kollegen auch eine Gesellschaft der 
Kunstfreunde gründen.

Wir möchten noch vom Lehrstuhl der deut­
schen Sprache erzählen. Etwa 10 000 Studenten 
erlernen Fremdsprachen. Uber diesen Lehrstuhl 
berichtete uns sein Leiter Eduard Moser.

Er erzählte von solchen Enthusiasten ihres 
Fachs wie Jefim Wassiljewitsch Schwarzmann, 
der im Fach deutsche Sprache seit der Grün­
dung des Lehrstuhls unterrichtet.

Es ist sein Verdienst, daß an der Kirow- 
Univcrsilät hochqualifizierte Sprachlehrer her- 
angcbildct werden. Es gibt bei uns auch spezia­
lisierte Gruppen, die Lehrer beranbiiden. die den 
Unterricht in verschiedenen Fächern in deut, 
scher Sprache führen. Der Lehrstuhl für deut­
sche Sprache hat große Verbindungen mit 
Hochschulen aus dem Ausland, insbesondere aus 
der DDR. Alljährlich fährt eine Studentengruppe 
nach Erfurt, um ihre deutsche Sprache zu ver­
vollkommnen. deutsche Studenten kommen hier­
her. Unser Kandidat der Wissenschaften Viktor 
Hermann befindet sich jetzt auf einer zwei­
jährigen Dienstreise in der DDR.

Willkommen an unserer Universität! Sie wer­
den es gewiß nicht bereuen.

Alexander LAPIN.
Viktor KRUGER,

Studenten
Alma-Ata

Die Komsomolzin Danlda Baler 
ist schon mehrere Jahre im Thäl­
mann-Sowchos, Rayon Atbassar, 
Gebiet Zelinograd, Arztgehilfin. 
Nicht selten kann man Danlda Im 
Klub sehen, wo sie Vorträge über 
verschiedene Krankheiten und 
Maßnahmen zu Ihrer Vorbeugung 
hält.

Foto: G. Haffner

Im Ust-Kamenogorsker Gerä­
tewerk kann man oft den Namen 
Heinrich Peters hören, des Schlos­
sers und Monteurs der Montage­
halle. Heinrich ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, erfüllt 
sein Tagessoll zu 140—150 Pro­
zent.

Außerdem Ist der Komsomolze 
ein ausgezeichneter Sportler und 

Aktivist des gesellschaftlichen 
Lebens: ständig verteidigt er die 
Sportehre seines Kollektivs In ver­
schiedenen Wettkämpfen.

Wird er es zwingen?
„Sagen Sie bitte, wie groß Ist Ihr Sowchos?"

„Unser Sowchos ist einer der größten im Rayon. Seine Landgüter betra. 
gen mehr als 65 000 Hektar. Zu ihm gehören acht Abteilungen und das 
Zentralgehöft, wo an die anderthalbtausend Menschen arbeiten."

„Und welchen Anteil hat die Jugend?"
„Im Sowchos gibt es etwa 260 Jugendliche, was fast sechzehn Prozent 

der Arbeitenden ausmacht. Darunter sind 213 Komsomolzen", erzählte der 
Sekretär des Komsomolkomitees des Sowchos „Put IIjltscha" Sergej TU­
MANOW. Von dieser Komsomolorganisation soll hier die Rede sein.

Diese Wirtschaft kenne Ich schon 
lange und konnte sie in allgemei­
nen Zügen noch vor diesem Besuch 
charakterisieren. Obzwar seit mei­
nem letzten Besuch eine geraume 
Zeit verflossen ist. blieb hier doch 
so manches unverändert.

Der Sowchos „Put lllltscha" ist 
eine längst ausgeprägte Wirtschaft. 
Früher wurde sic bloß anders ge­
nannt. Sie trug den Namen des 
Dorfes Peschkowskl, wo sich das 
Zentralgehöft befindet. Das Dorf 
ist ziemlich groß, bis 1959 befand 
sich hier das Zentrum des hernach

CUR Arbcitserfolge Im Jahr 1973
* wurden 340 Jugendliche Ka. 

sachstans mit einer DDR-Reise ge­
würdigt. Mildem Freundsehaftszug 
„Drushba" fuhrch wir nach Berlin. 
Unlcr den Teilnehmern waren Ver­
treter verschiedener Nationalitäten: 
Russen, Kasachen, Ukrainer, Tata 
ren, Usbeken, Uigurcn, Belorussen. 
Auch 75 Sowjetdeutsch« waren da­
bei.

Auf dem Berliner Bahnhof wur­
den wir sehr herzlich empfangen. 
Auf uns warteten viele FDJler, die 
ein Meeting veranstalteten und uns 
in der DDR willkommen hießen. Es 
erschallte ein tausendstimmiges 
„Freundschaft—Drushba". Im Na. 
men aller FDLIer sprach zu uns der 
Ersle Sckrelär der FDJ, Günther 
Jahn. Unsere Delegation schenkte 
den Jugendlichen der DDR eine 
Schatulle mit vortrefflichem Ka- 
sachstancr Weizen.

Drei Tage, die bis auf die letzte 
Minute mit verschiedenen Veran­
staltungen ausgefüllt waren, ver­
brachten wir In der Hauptstadt der 
DDR. Während einer Autorund- 
fahrt durch Berlin machten wir uns 
mit den Sehenswürdigkeiten der 
Stadt bekannt. Einen besonderen 
Eindruck machte auf uns die Kranz­
niederlegung am Treptower Ehren­
mal.

Am 2 Dezember waren wir von 
der FDJ-Grundorganiaatlon der 
Klemcnt-Gottwald-Oberschule ein- 
geiaden. Das Treffen verlief in fei­
erlicher Stimmung. Man zeigte uns 

reorganisierten Rayons Peschkow- 
skl.

Das wirkte sich gewissermsßen 
aüf die weitere Entwicklung sus. 
Bisher ist das Dorf eines der größ­
ten Dörfer irti Rayon Fjodorowka. 
Außer dem Sowchos gibt es hier 
einen großen Kraftfahrpark, eine 
Getreldcabnahmestelle, einen Mast- 
betrlcb, eine technische Fachschule, 
eine kleine Eisenbahnstation und 
einige andere Betriebe. Hier 
herrschten einst gute Traditionen 
bezüglich der Sport- und kulturel­
len Massenarbeit. In letzter Zelt 

Wir haben viele neue Freunde gewonnen
die Schule —ein prima Gebäude — 
mit verschiedenen, modern ausge- 
statteten Kabinetten. Geschenke 
und Souvenirs wurden ausge* 
tauscht. Im Gespräch mit den Ju­
gendlichen stellte cs sich heraus, 
daß sic gut mit unseren Problemen 
vertraut sind. Es wurde betont, daß 
alle Erfolge und Siege, die wir im 
entscheidenden Jahr des 9. Plan- 
Jahrfünfts erreicht haben, auch sie 
riesig freuen. Wichtig Ist her- 
hervorzuheben, daß die hcranwach. 
sende Generation im Geiste der 
Freundschaft und Liehe zur So. 
wjetunion und anderen Bruder, 
ländern erzogen wird. Als die Zeit 
kam, Abschied zu nehmen, tausch, 
ten wir Adressen aus, und zum 
Schluß sangen wir alle das Lied 
„Kaljuscha".

Nun wurden die Mitglieder der 
Delegation In 10 Gruppen elnce. 
teilt, und wir fuhren in verschiede, 
ne Richtungen: nach Leipzig, Wei­
mar, Rostock, Erfurt, Neubranden­
burg. Ich hatte das Gück, mit 
Gruppe Nr. 6 nach Coltbus zu 
(ihren. Hier wurden wir von dem 
Sekretariat der Kreisleitung der 
SED herzlich empfangen. Der Erste 
Sekretär der Kreisleitung der SED, 
Genosse Horst Stein, teilte uns mit. 
daß wir hier zehn Tape weilen und 
uns mit der Landwirtschaft und 
Industrie des Kreises bekannt ma. 

flaut diese Arbeit immer mehr ab. 
Worin liegt der Grund?

Der Sekretär des Komsomolko­
mitees Sergej Tumanow klagt daß 
er zu sehr mit Arbeit belastet sei.

„Ich kann mich nicht erinnern, 
wann ich mal im Kreise meiner 
Familie ausgeruht habe. Man hat 
weder Ruhe- noch Feiertag. Ich 
drehe mich wie ein Kreisel. Es Ist 
schwer, sehr schwer. Um so mehr, 
da ich zwei Posten bekleide: bin 
Methodiker In Sport und Sekretär 
des Komsomolkomitees. Dabei hat 
mich der Rayonkriegskommissar 
ohne meine Einwilligung noch als 
Gehllfsleiter der Einberufungsstelle 
bestimmt, und ich muß mit den 
Vorwehrpflichtigen 140 Beschäfti­
gungen durchführen. Wann soll Ich 
das alles tun?"

Ja, die Lage des Komsomolsc- 
kretärs ist hier schwer. Besonders 
fällt in dieser Situation das Ver­
halten jener Organe und Leute 
auf, die versuchen, einen Menschen 

chen werden. Als teures Geschenk 
wurden uns Bildnisse von Ernst 
Thälmann überreicht.

In Cottbus unternahmen wir eine 
Autorundlahrt, einen Theaterbesuch 
und vieles mehr. Sehr eindrucksvoll 
waren die Besuche einer LPG und 
der Hühnermastfabrik Roggosen. 
Unsere DDR-Freunde wollten ger­
ne wissen, wie sich die Landwirt­
schaft bei uns in Kasachstan ent­
wickelt. Ihnen war es unglaublich, 
daß eine Brigade in einem Sowchos 
imstande ist, eine Fläche von über 
11 000 Hektar zu bearbeiten. Sie 
Glaubten cs uns erst nach der Er- 
läriing, daß Kasachstan 26mal 

größer ist als die DDR.
Im Tagebau Jänschwalde, wo 

Braunkohle gewonnen wird. »i. 
ren wir von den Zukunltsplä- 
n«n des Betriebs mitgerissen. Man 
teilte uns mit, daß man vieles am 
Beispiel der Lebensweise und an 
den Arbeitsmethoden in der So. 
wjetunion gelernt habe. „Im Wett­
bewerb 1974 haben wir nebst der 
Qualitätsarbeit vor allem der so. 
zialisllschcn Rationalisierung be! 
tleichzeltigcr Verbesserung der Ar- 

eits- und Lebcnsbedingiingen, dem 
sparsamsten Einsatz von Material, 
Energie und Hilfsstoffen, der Sen­
kung der Kosten und allseitigen 
Erfüllung der Investitionsvorhaben 

- gebührende Aufmerksamkeit zu 

in soviel „Stücke" zu teilen. Wieviel 
kann ein Aktivist eigentlich lei­
sten? Diese Frage möchte ich vor 
allem an das Rayonkomsomlkomi- 
tee richten.

Eine Komsomolorganisation von 
213 Personen zu leiten, ist schon 
an und für sich keine leichte Sache. 
Hier urteilt man wahrscheinlich 
so: er zieht und deshalb ladet man 
immer mehr auf. Aber wird er 
es zwingen?

Wir machten uns mit dem Ar­
beitsplan des Komsomolkomitees 
bekannt. Das erste, was in die Au­
gen fiel, war die Eintönigkeit der 
Maßnahmen. Zweitens — die Ein­
seitigkeit der verantwortlichen Per­
sonen für die Erfüllung der im 
Plan vorgemerkten Maßnahmen. 
Meist immer fanden wir nur zwei 
Namen: Sergej Tumanow und Ge­
org Stein. Aber das Komsomolko- 
mitec besteht aus eit Personen. 
Darunter sind fünf Kommunisten. 
Wo ist dieses Aktiv? Womit be­
schäftigt es sich? Sergei bekennt, 
daß man sich auf die anderen nicht 
verlassen kann. Alle behaupten, 
sie hätten auch so genug zu tun. 
Auch den Arbeitsplan des Komso- 
molkomltccs mußte sein Sekretär 
allein aufstellen.

schenken", erzähle uns der Sekrc. 
tär der Betriebsparteiorganisation, 
Genosse Horst Blumentritt. „Das 
haben wir auch bei unseren Sowjet, 
freunden gelernt.'1

Es Ist bemerkenswert, daß alle 
Werktätigen der DDR bestrebt 
sind, mit den Sowjetmenschen 
Schritt zu halten, sowohl in der 
Arbeit nls auch im gesellschaftli­
chen Leben. Zur Bestätigung möch­
te Ich ein markantes Beispiel der 
gegenseitigen Hilfe beider Länder 
anführen. Als wir die Hühncrmasl- 
fabrik Roggosen berichtigten, die 
mit neuester Technik ausgerüstet 
ist und nach modernster Methode 
geleitet wird, waren wir entzückt. 
Vier Mann waren In einer Farm 
beschäftigt, die von 80000 bis 
100 000 Hühner enthält! Wir erfuh­
ren, daß diese neue Technik eine 
Generalprobe bestand. Sie hat gute 
Anerkennung erworben und Jetzt 
werden ganze Komplexe für solche 
Firmen in die Sowjetunlan expor­
tiert

Von Berlin aus machten wir eine, 
Autoreise nach Potsdam. Dort wur­
den wir mit der Geschichte des 
Cecilienhofs bekannt gcmachL Die­
ses Schloß ist so erhalten, wie es 
im Jahre 1945 war. als dort das 
bekannte Potsdamer Abkommen 
geschlossen wurde. Da besichtig­
ten wir das sowjetische Arbeits­

Deshalb ist der Arbeitsplan in­
haltsarm, besonders am Jahresen­
de. Wahrscheinlich versiegt da die 
Phantasie des Komsomolsckretârs. 
Welche Fragen sind eigentlich in 
den Plan aufgenommen? In det 
Regel sind das Seminare der 
Grundkosomolorganisationen zu 
Fragen der Schriftführung, Sitzun. 
gen des Komsomolkomitees, Streif­
züge des „Komsomolscheinwerfcrs" 
in die Produktionszweige, irgend, 
ein Festabend. Sogar dieStrciizüge 
des „Komsomol Scheinwerfers" sind 
eintönig. So z. B. war im verflos­
senen Jahr zweimal vorgesehen, 
Streifzüge, betitelt „Das qualitative 
Ausmclkcn der Kühe — ein zu­
sätzliches Kilo Milch" durchzufüh­
ren. S.chon abgesehen von der son­
derbaren Bennenung des Streifzu­
ges, sind in der Mappe des Sekre­
tärs keinerlei Beweise über die Er­
füllung dieses Punktes vorzufinden. 
Das ist überhaupt ein Mangel des 
ganzen Planes. Da gibt es nicht 
einmal eine Rubrik, wo man ein 
Vermerk über die Erfüllung des 
betreffenden Punktes machen könn­
te. Möglich, daß man die unbe­
dingte Erfüllung des Planes vor­

zimmer und andere Sehenswürdig­
keiten. Besonders tiefen Eindruck 
machte auf uns das Schloß und 
der Park von Sanssouci. Was man 
jetzt besichtigen kann, ist den So- 
wjctsoldatcn zu verdanken.

Am 27.4 1945 marschierte die so. 
wjctische Armee kämpfend in Pots­
dam ein. Zugleich erhielt der da­
malige Oberleutnant der Garde 
Jewgeni Fjodorowitsch Ludschu. 
weit von der obersten Armeefüh­
rung den Befehl, Sanssouci vor 
Plünderungen und Zerstörungen 
zu bewahren. Unermüdlich setzte 
er sich für die Rettung Sanssouci 
ein. An das Deutsche Oberkom­
mando. entsandte er einen Funk­
spruch mit dem Angebot, die 
Schlösser und Gärten von Sans­
souci nicht zu beschießen und au­
ßerhalb jeglicher Kampfhandlungen 
zu lassen. Als Kommandant von 
Sanssouci hat er sich in den ersten 
Jahren nach dem Krieg große Vcr_ 
(licnstc durch die Pflege und Er­
haltung des deutschen Kulturgutes 
erworben. Als Dank dafür ernannte 
Ihn die Stadt Potsdam zu ihrem 
Ehrenbürger. Eine zum Park Sans, 
souci führende Straße wurde mit 
seinem Namen benannt.

Und wfecter trafen wir uns mit 
FDJ Freunden aus verschiedenen 
Betrieben, Fabriken. LPGs. Aber 
als man uns eines Tages erklärte, 
daß wir am II. Dezember die welt­

aussah. Aber im Gespräch mit 
mehreren Konisomo'zen der ersten 
und zweiten Abteilung erfuhren 
wir. daß der Plan nur eine formale 
Sache ist.

Wir ziehen die Schlußfolgerung: 
das ist keine Arbeit nach Komso­
molzenart. Das sind Kennzeichen 
von Bürokratismus. Formalismus, 
die, wie W. I. Lenin sagte, jede 
lebendige Sache zunichte machen.

Aber noch unerträglicher ist eine 
zweite Erscheinung. Schlimm ge­
nug, daß die Sowchosjugend nicht 
an die Pläne 'des Komsomolkomi­
tees glaubt. Aus den vielen Gesprä. 
chen mit den Komsomolzen und 
älteren Menschen, die in ihrer Ar. 
beit mit Sergej zu tun haben, geht 
hervor, daß das Wort des Sekretärs 
nichts gilt, weil es kein festes Wort 
ist Sergej verspricht oft viel, ver­
gißt aber sein Versprechen schnell 
wicder.Und das bringt den Kom- 
somolsckrctär um seine Autorität, 
macht ihn als einen gesellschaftli­
chen Funktionär kraftlos.

A. MERZ
Gebiet Kustanai 

bekannte Stadt Dresden besuchen 
werden, wollten unsere Freude und 
.jubcl kein Ende nehmen. Obwohl 
es Winter und alles mit Schnee be­
deckt war, konnten wir den be­
rühmten Zwinger lange nicht ver­
lassen. Immer wieder bewunderten 
wir die herrliche Architektur. Da­
nach besichtigten wir die berühmte 
Gemäldegalerie und das Grüne Ge­
wölbe mit der Kuntskammcr. Noch 
lange Zeit nachher gab es begei­
sterte Gespräche über die Dresden- 
Fahrt.

Auf unseren Wunsch hin wurde 
eine Fahrt nach Wilhelm-Pieck- 
Stadt Guten organisiert. Dort be­
suchten wir die Wilhelm-Pieck- 
Gedenkstätte. Hier konnten wir 
den Werdegang der Kommunisti­
schen Partei Deutschlands und der 
deutschen Arbeiterklasse verfolgen.

Es kam der Tag, und wir mußten 
von unseren DDR-Freunden Ab­
schied nehmen. Auf dem Berliner 
Bahnhof wünschten sie uns eine 
gute Heimfahrt und große Erfolge 
bei der Erfüllung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
und der Aufgaben des 9. Planjahr- 
fünft».

Zum Schluß möchte ich sagen, 
daß alle Teilnehmer der Delegation 
in der DDR viele neue Freunde gc. 
funden haben und die Freundschaft 
zwischen der UdSSR und der DDR 
für uns immer Herzenssache sein 
wird.

W. STAB.
Mitglied der Delegation

(Dolmetscher) 
Alma-Ata

Foto. W. Pawluiiiii
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In Alma Ata wurde eine Bücherfabrik in Nutzung genommen. 
1975 wird der Betrieb seine Entwurfskapazltät erreichen und 
zweimal soviel produzieren, wie Jetzt alljährlich alle polygraphischen 
Betriebe Kasachstans liefern.

Der Betrieb Ist mit neuesten polygraphischen Ausrüstungen aus­
gestattet. In den Haupthallen sind automatisierte Fließbänder aufge- 
steilt.

Auch das Assortiment der Produktion der Fabrik Ist verschie­
denartig. Werke der Klassiker des Marxismus-Leninismus, gesell­
schaftlich-politische, schöngeistige, wissenschaftlich-populäre und 
andere Literatur sowie Lehrbücher und verschiedene Nachschlagebü. 
eher werden In fünf Sprachen erscheinen.

Hier kümmert man sich um den Fahrgast

UNSER BILD: Die Mascblncnsctzcrinnen 
(rechts) und Olga Schmidt. Sie waren die 
Lehrbücher zu setzen begannen.

Eine wichtige Betriebsabteilung
Darüber, wie das Kulturhaus eine unentbehrliche Betriebsabtei­

lung wurde, erzählt der Direktor der Alma-Ataer Autoreparatur­
vereinigung K. SEIDENTRUMPF.

Damit dqs Kollektiv ein ge­
schlossenes. organisiertes sei. 
das nicht nur Produktionsschwlc. 
rlgkelten zu überwinden. den 
Plan rhythmisch zu erfüllen vcr. 
mag. sondern auch um die kul. 
turelle Erholung und weitere 
Fachausbildung besorgt sei. Ist 
unumgänglich notwendig. eine 
allseitige Arbeit unter der Be. 
legschaft zu führen, ohne sie In 
haupt. und nebensächliche elnzu. 
teilen.

Das Kollektiv der Alma-Ataer 
Autoreparaturvereinigung Ist ein 
gut organisiertes und arbeltslle- 
bendes.

Das Produktionsprogramm der 
ersten drei Jahre des neunten 
Fünfjahrplans ist erfüllt. Jetzt 
beschleunigt das Kollektiv das 
Tempo auch im vierten, bestlm. 
menden Jahr.

Nebst den Werkhallen der Äu. 
toreparaturverelnlgung leistet eL 
ne gewichtige und nützliche 
Arbeit eine der führenden Be­
triebsabteilungen — das Kultur­
haus. In den zwölf Jahren seines

Naslpkul Omarowa 
ersten, die hier

Foto: KasTAG

Bestehens hat man es ver­
standen. die Achtung der ArbeL 
ter, einen guten Ruf in der Stadt 
und Im Gebiet zu gewinnen. Es 
wurde zu einem wahren Kultur­
helm der Werktätigen.

Worin besteht die tägliche 
Arbeit des Kulturhauses und 
wie sind ihre Ergebnisse? Je­
den Mcnat werden In den Werk, 
hallen und Im Kulturhaus von 
den Lektoren der StadtgeselL 
schäft „Snanlje ”, und den Pro­
pagandisten des Betriebs Vorle­
sungen gehalten, Aussprachen 
veranstaltet. Referate über ge­
sellschaftlich-politische, produktl- 
ons-technlsche. wissenschaftlich- 
technische und wissenschaftlich- 
populäre Themen gehalten.

In den Werkhallen der Alma. 
Ataer Autoreparaturvereinigung 
arbeiten an die zweitausend 
Personen.

Zusammen mit den Arbeltsve- 
teranen. die mit Orden und Me­
daillen für Arbeitsheldenmut ge­
würdigt wurden, sind auch er- 
folgrelch Jugendliche tätig, die

In diesem modernen zweige­
schossigen Gebäude In Karagan­
da herrscht immer reges Leben. 
Es Ist unser Autobahnhof. Von 
hier «aus können die Reiselustigen 
mit dem Bus in beliebige Rayon. 
Zentren und Dörfer des Gebiets 
fahren.

Die Räume sind hoch, schön 
und bequem ausgestattet. An den 
Schaltern bedienen mehrere Kas. 
slererlnnen die Fahrgäste. Im 
Auskunftsbüro kann man erfah­
ren. mit welchem Bus und zu 
welcher Zeit es gelegener sei. 
die Reise anzutreten. Außerdem 
gibt cs im Wartesaal eine me. 
chanlsche Auskunftsanlagc. An 
der Wand hängt ein Fahrplan für 
alle Routen.

Im Wartesaal gibt es auch el. 
ne direkte Telefonverblndung 
mit dem Eisenbahnhof und dem 
Flughafen, was sehr bequem für 
diejenigen Ist, die mit dem Bus 
nach Karaganda gekommen sind, 
um per Eisenbahn oder Flug, 
zeug Ihre Reise fortzusctz.cn.

Am Zeitungsstand kann man 
frische Zeitungen und Zcltschrlf. 
ten kaufen. Im Büfett einen 
leichten Imbiß zu sich nehmen 
und Im Wartesaal am Fernseher 

sich gleichzeitig Wechselberufe 
erwerben, indem sie an Mittel- 
fach- und Hochschulen ohne 
Arbeltsunterbrechung studieren.

Während der kameradschattlL 
chen- Zusammentreffen wird den 
Mädchen und Jungen die Wich, 
tlgkclt des Kraftfahrerberufs 
erklärt, der Ihnen die Perspekti­
ve eröffnet — „heute Arbeiter, 
morgen Ingenieur!'' zu sein. Hier 
wird bei Ihnen die Liebe zur Ar­
beit, das Verantwortungsgefühl 
bei der Auswahl des künftigen 
Berufs, das Gefühl der Hoch­
achtung vor der Arbeiterklasse 
erzogen.

Auch die Erwachsenen, und In 
erster Reihe unsere Frauen, hat 
das Kulturhaus nicht vergessen, 
für sie zwei Zirkel mit einjähri­
ger Lehrzeit organisiert. Hier 
können sie das Zuschneiden, Nä. 
hen und Stricken erlernen. Das 
Ist eine eigenartige Erholung 
und gleichzeitig die Meisterung 
eines neuen Interessanten Berufs. 
Ihre Erzeugnisse werden In den 
Räumen des Kulturhauses ausge­
stellt.

Die Arbeit gibt das Recht auf 
Erholung. Dieses unverbrüchli­
che Sowjetgesetz ehrend, legen 

eine Sendung aus Karaganda 
oder Moskau sehen.

Damit die Rclsegäste mög. 
liehst schneller bedient werden 
können, organisierten wir auch 
den Fahrkartenverkauf durch 
Automaten. Erholungssuchende, 
die in Kurortzonen fahren, wer. 
den an speziellen Sonderscl.aL 
tem In einem wohleingerichteten 
Pavillon bedient. Auch werden 
Anmeldungen von Anstalten und 
Betrieben für eine kollektive Aus­
fahrt zum Fischfang, zum Bee­
ren. und Pllzesammeln. zum SkL 
lauf oder einfach ins Freie ent­
gegengenommen. Man kann auch 
einige Tage 1m voraus eine Fahr­
karte für die Reise lösen.

Auf Fernrouten kursieren die 
Luxus-Busse „Ikarus". In denen 
es der Fahrgast unterwegs sehr 
bequem hat. Jeder Klapp-Sltz 
Ist mit individueller Beleuch. 
tung und mit Rundfunkanschluß 
versehen, Im Salon Ist cs warm, 
die Lüftungsanlagen funktlonle. 
ren störungsfrei. Das Gepäck 
versperrt nicht, wie üblich, den 
Gang, sondern wird 1m Gepäck- 
kästen aufbewahrt. Die Fahrgä­
ste können unterwegs Zeitungen, 
Zeitschriften und erfrischende 
Getränke erhalten.

Freizeit—sinnvoll gestalten

die Betriebsleiter alle Kräfte dar­
an. um nicht nur günstige Ar­
beitsverhältnisse zu schaffen, 
sondern die Erholung der Arbei- 
ter vortrefflich zu gestalten, da_ 
rrtit sie der Gesundheit dienlich 
sei. Der Betrieb verfügt über 
ein gutes Sanatorium, eine Vor- 
beugungsstelle und ein Erho­
lungsrevier am Ufer des Kap- 
tschagal-Mecres. Und für die, die 
an Ruhetagen in der Stadt blei­
ben wollen, steht die Tür des 
Kulturhauses offen.

Die Laienkunst ist dazu beru. 
fen, die ästhetische Erziehung 
der Sowjetmenschen, und In er­
ster Reihe der Jungen Generati­
on. zu fördern. Dazu gibt es im 
Kulturhaus die günstigsten Ver­
hältnisse. Es bedarf keiner be­
sonderen Erklärung dieser Tat­
sache. Im Kulturhaus gibt es 
zwei Volkstheater: eine Operette 
und eine Kinderoper. Beide 
Theater haben ihr eigenes In­
haltsreiches Repertoire. viele 
Verehrer zeigten sich als wahre 
Propagandisten der Musikkunst. 
In Ihrem Repertoire sind solche 
Werke wie „Die Csardasfürstin", 
von Kaimann. „Einfaches Mäd­
chen" von Chatschaturjan, „Bel

Am Lenkrad sitzen erfahrene 
Schofföre. Für vorbildliche Ar 
beit wurde den Fahrern Hein­
rich Meier, Woldemar Großmann. 
Rudolf Goldammer u. a. schon 
viel f-ob ausgesprochen.

Alltäglich fahren von unse­
rem Autobahnhof 217 Busse in 
alle Rayons und Sowchose des 
Gebiets ab. Auch der Verkehr 
mit den Gebletsstädtcn Zellno­
grad. Koktschetaw, Pawlodar, 
Dsheskasgan. mit den örtlichen 
Kur- und Erholungsorten Boro- 
woje, Bajan-Aul. Karkarallnsk 
wird aufrechterhaltcn.

In allen Rayonzentren gibt es 
Busstationen. von wo aus die 
Fahrgäste in die Sowchose, Sow. 
chosabtellungen und aut die 
Umtrlebswelden der Sowchose 
gebracht werden.

Der Karagandacr Autobahnhot 
zählt zu den besten In Kasach- 
stan. Für vorbildliche Bedienung 
der Fahrgäste wurde unserem 
Kollektiv 'm vergangenen Jahr 
ein Diplom und eine Geldprä­
mie des Ministeriums für Auto­
transport zugesprochen.

I. WOLOCH, 
Leiter des Autobahnhofs 
Karaganda

Tagesanbruch" von Sandler. 
„Tulpcnland" von Rudjanskl.

Ein bedeutendes Ereignis 1m 
Kulturleben der Hauptstadt war 
die Aufführung der Oper „Iwan, 
der Recke" von Z. KJul, die das 
Volkstheater der Kinderoper be­
sorgte.

Die Laienkunst des Kulturhau­
ses Ist eine tief volkstümliche. 
Die Mehrzahl der Schauspieler 
sind Arbeiter des Betriebs. Sie 
widmen ihre Freizeit, Ihr ganzes 
Talent dem Theater, der Kunst. 
Ihre Namen sind sowohl Im Be- 
trieb als auch 1m Kulturhaus be- 
kannt. Darunter sind der Mei­
ster des Kabinenabschnitts und 
Schauspieler des Operntheaters 
WJatscheslaw Grigorjew. Der 
Elektriker Jewgeni Tschernja. 
kow. die Schlosser Alexander 
Swetlltschny. Alfred und Gali­
na Hoch, die Arbeiterin der 
Schmiede, und Pressehalle Ga. 
llna Gorelikowa sind Solosänger 
der Operette.

In der Regel sind die besten 
Schauspieler auch Spitzenreiter 
der Arbeit. Das ist kein Zufall, 
da die Kunst den Menschen 
veredelt, geistig bereichert und 
schöpferischen Enthusiasmus 
nicht nur auf der Bühne. son ­
dern auch an der Drehbank, am 
Arbeitsplatz eingibt.

Jeder neue Tag im Leben 
des Kulturhauses ist eine Prü­
fung der Bereitschaft, die wach­
senden ästhetischen und kulturel­
len Forderungen der Beleg, 
schaftsmltglleder zu befriedigen.
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W e ttkämpfe 
in Karaganda

Zwei Tage währten in Karaganda 
die Unionswettkämpfe im Hoch­
sprung, an denen 68 Sportler ■ aus 
Moskau , Leningrad, Odessa, No­
wosibirsk, Alma-Ata, Zelinogr.id, 
Semlpnlatinsk und anderen Städten 
unseres Landes teilnahmen. Die be­
sten Ergebnisse ihi Hochsprung un­
ter den Frauen errang Tamara Gal- 
ka aus Odessa. Sie nahm eine Hö­
he von 180 Zentimetern. Den zwei- 
ten Platz behauptete Tatjana Toro, 
powa mit 175 Zentimetern, den drit­
ten Platz teilten die Sportlerinnen 
Ludmilla Kotenko (Alma-Ata) und 
Ludmilla Butusowa (Karaganda), 
sie sprangen 173 Zentimeter hoch.

Unter den Männern erkämpfte 
den ersten Platz der Sportler Mi-

chail Frolow aus Alma-Afs. Er 
sprang 216 cm hoch. Den zweiten 
belegte der Olympiasieger JuriTor- 
mak aus Leningrad mit 214 cm, 
den dritten — Alexander Grigorjew 
aus Minsk.

UNSERE BILDER: 1. Die Sieger 
im Hochsprungwettkampf unter 
den Männern. In der Mitte — Mi­
chail Frolow aus Ama-Ata, links
der Olympiasieger Juri Tormak, 
rechts Alexander Grigorjew.

2. Woldemar Schönberg (links) 
und Wladimir Erhard (beide aus 
Karaganda) gehören zu den zehn 
besten Hochspringern des Landes.

Text und Fotos: J. Turin

Juri GRATSCHEWSKI

Die FloßstsLiiunff
3. Fortsetzung

Seine Schläfrigkeit verflog 
auf einmal. Er rückte an Fenjas 
Töchterchen heran und begann 
sie auszufragen, was sie treibe, 
wie sie heiße und wie alt sie sei. 
Kurzum, er stellte alle die Fra­
gen. die man gewöhnlich unbe­
kannten Kindern stellt

Er erfuhr, daß sie Katja hieß, 
sie sei „schon neun und werde 
bald zehn", sie wohnte mit „Mut­
ti Fenja und der Großmutter 
von nebenan" zusammen und ei­
nen Vati habe sie „vorerst noch 
nicht, well er Immer auf Dienst­
reisen unterwegs" sei. Seit Ih­
rer Geburt habe sie Ihn „nicht 
ein einziges Mal" gesehen.

„Tja. so was kommt eben 
vor*', erläuterte sie mit einem 
Seufzer wie eine Erwachsene.

„Aber klar", beeilte er sich 
Ihr beizupflichten.

Das Lampenlicht hinter seinem 
Rücken fiel grell auf die weißge­
tünchte Ofenfläche. Wie Jeder, 
der selten mit Kindern allein Ist, 
empfand er plötzlich den 
Wunsch, das Mädchen irgendwie 
zu unterhalten. Aber wie? Er 
erinnerte sich an seine Kindheit, 
verflocht rasch die Hände, 
streckte zwei Finger vor und 
ließ an der Ofenwand erst mal 
einen gehörnten Ziegenbock und 
dann einen schnurrbärtigen Ka­
ter erscheinen. Aber KatJuscha 
machte das Schattenspiel keinen 
Spaß.

„Ich will dir lieber ein Rätsel 
aufgeben", unterbrach sie Ihn 
ziemlich ungeniert, sie schlug el. 
nen Ton an. als wären sie längst 
miteinander vertraut „Du mußt 
raten!"

„Wird gemacht", erklärte er 
sich sofort einverstanden.

KatJuscha runzelte die ge­
schwungenen und wie bei Fenja 
an der Nasenwurzel zusammen­
stoßenden Brauen und trug dann 
vor:

Ein Fahrzeug Ist's, weder zu 
Lande noch zur See, 
es Ist nicht hoch, fährt aber 
In der Höh, 
kein Fahrer In dem Wagen 
thront.
fährt ganz alleine auf dem...

„Na, wo ffihrl's...?"
„Auf dem Mond”, ergänzte 

Kusowkln lachend. „Der Luno. 
chodl Das Ist des Rätsels Lö­
sung! Klar wie dicke'Brühe."

„Wie hast du's erraten?" frag, 
te das Mädchen enttäuscht.

„Du hast doch befohlen, Ich 
soll raten!"

Aber sie glaubte es Ihm nicht
„Sicherlich hast du die Lö­

sung gelesen, die umgekehrt 
aufgedruckt ist."

„Wo hat Ich sie denn lesen 
können?" stritt er ernsthaft ab.

„1m Abreißkalender, der In 
den Wohnungen hängt."

„Ich hab noch nie eine Woh­
nung gehabt, bin Immer auf 
Dienstreisen unterwegs."

„Ach. genau wie mein Vati!" 
rief sie aufgeregt.

Aber In dem Augenblick 
knarrte die gepolsterte Tür lau- 
ter als vorhin, und Fenja selbst 
kam hereingelaufen.

„Bist du hier, Katerina?" Mit 
einem Satz war sie bei dem 
Kind. „Und Ich muß dich In der 
ganzen Siedlung suchenl"

„Hat sich was, In der gan- 
zen..." KatJuscha sprang eben so 
heftig vom hohen Schemel. „Ich 
suche Ja selbst nach dir. Hab 
mich mit dem Mann beschäftigt", 
sie wies aut Kusowkln, „er ist 
auf Dienstreise hier." •

„Läßt den Fremden nicht mal 
ausruhen... Und du mußt morgen 
zur Schule."

„Wieso denn fremd?" Das 
Mädchen schickte der Mutter ei­
nen pfiffigen Blick zu. „Ich weiß, 
wer er Ist."

„Nä komm schon, komm!" 
drängte Fenja und ließ die Klei, 
ne nicht ausreden.

Aber Kusowkln reagierte leb­
haft:

„Wer bin Ich denn, das jnöch. 
te Ich «gern wissen? Sag's, Ka­
tja."
„’ne Persönlichkeit. das bist 
du!" platzte sie sieghaft heraus.

„Red keine Dummheiten!" 
wies sie die Mutter zurecht.

„Was denn für eine Persön­
lichkeit?" fragte Kusowkln er. 
staunt.

„Eine heldenhafte", erklärte 
KatJuscha und rannte lachend 
zur Tür, blieb Jedoch vor der 
Schwelle stehen. In ihr gärte der 
Wunsch, alles auszupacken, was

sie wußte: „Wenn man was Im 
Radio Uber dich sendet, dann 
schaltet Mutti den Empfänger 
schon Im voraus ein und hört zu, 
und unlängst hat man dich Im 
Fernsehen gezeigt. Bloß da hast 
du ganz anders ausgesehen... 
Soll ich's sagen?"

„Na immer schieß los!" dräng­
te er, solange Fenja das Mäd­
chen noch nicht entführt hatte.

„Schöner als Jetzt", sagte sie 
mit einem kritisch musternden 
Blick. „Obwohl du gar nicht mal 
übel bist — groß und nett."

Er lachte vergnügt, und auch 
Fejna konnte ein Lächeln nicht 
unterdrücken.

„Ich komme dir bloß so groß 
vor. well du ein Knirps bist.

Aber sie gab sich nicht gc. 
schlagen und erklärte:

„Mutti kommst du auch so 
vor. Sie hat selbst gesagt: In 
Wirklichkeit sieht er viel bes­
ser aus. Aber Ich finde, in der 
Flimmerkiste hast du viel besser 
ausgesehen, wie ein richtiger 
Schauspieler — mR Schlips und 
'ner Medaille!"

„Im Fernsehen", berichtigte 
die Pewzowa mit einem strafen­
den Blick und führte die Toch­
ter rasch hinaus.

Während Kusowkln cs sich auf 
dem warmen Ofen bequem mach­
te, überlegte er, ob Fenja be- 
merkt hatte, daß die Broschüre 
mit Ihren Privatbriefen aufge. 
schlagen auf dem Tisch lag.

Die Stauung war nicht leicht 
zu beseitigen. Nachts vereiste 
die Wasseroberfläche, das Els 
schweißte die Stämme zusammen, 
so daß mehrere Mann sie aus­
einanderreißen mußten, außer­
dem glitt die Hakenspitze ab. 
bevor sie sich In die fette, 
schlammige Borke grub. Das 
Abtragen selbst wurde sehr 
sorgfältig bewerkstelligt, Stamm 
um Stamm, ohne Hast und be­
hutsam.

Die Sonne war nicht freigebig 
und Heß sich hinter den grauen 
Schleiern fast nicht blicken. Der 
Himmel hing tief. Die Eisschup­
pen auf dem Wasser wurden Im­
mer dichter wie Fett auf einer 
Brühe. Vom Wasser stieg Dampf 
auf. als koche der Fluß. In dem 
frostigen Dunst unterschied Ku­
sowkln nicht mehr die Rücken

seiner Flößer. Er horchte nur auf 
ihre Stimmen, die bald nah, bald 
fern erklangen, und bemühte 
sich, die nächste Bewegung sei- 
nes Partners mit jedem Muskel 
zu beantworten: das herausgezo­
gene Wurzelende rechtzeitig hin­
überzustemmen oder den Stamm 
möglichst mühelos von Haken. 
Stange zu Hakenstangc rutschen 
zu lassen.

Auch die 'Arbeltslelterln ver­
ließ nicht ihren Posten auf dem 
Wasser, ihr buntes Tuch leuch, 
tete wie eine Boje in der Fluß­
mitte. Ihre Männer mußten das 
ganze gerettete Holzgub sortle. 
ren und zusammenbinden. Allein 
sie langweilten sich in der Er­
wartung einer richtigen Arbeit, 
da sie lediglich kleine Portio, 
nen bekamen. Würden sie tat­
sächlich nicht fertig werden, be­
vor die Skejka vereiste? Die 
Schlepper qualmten in der Bucht, 
der schwarze Qualm war wie ei­
ne Mahnung an die letzte Frist. 
Es blieben nicht mehr Tage, son. 
dem Stunden. Ja Minuten. Die 
Pewzowa hielt nicht an sich und 
drängte den Brigadier:

„Na, wo Ist denn euer be­
rühmtes Tempo? Wir hätten eben 
Sprengstoff nehmen sollen."

„Wir wollen das Holzgut nicht 
vernichten, sondern retten."

„Wenn Ihr so weitermacht 
und Immer nur einen Stock raus- 
zleht, werdet ihr nicht mal bis 
Neujahr fertig. Was Ist besser?"

„Das Bessere Ist der Feind des 
Guten. Gleich geht's mit Karacho 
los, daß es knallt”, sagte er mit 
einem kalkulierenden Blick vom 
Wasser her.

„'Aha, es muß, also doch mit 
einem Knall gemacht werden, 
wie ich's gleich gesagt habe!"

„Gemacht muß es werden, 
aber nicht, wie du's gesagt hast. 
Jetzt kommen wir auch ohne 
Sprengstoff aus... Siehst du, 
wie ausgehölt die Wand ist? Ein 
Ruck, und sie stürzt zusammen."

„Ihr kommt unter die Stämme, 
und ich trage die Verantwor­
tung!"

,?Dlc Verantwortung tragen 
wir selbst. Du sorge rasch für 
die Boote. Und für Tauwerk. 
Aber möglichst stark und lang!"

Sie gehorchte.
Wohl die ganze Einwohner­

schaft von Hinterschlummershau­
sen schien sich auf den Steil­
ufern versammelt zu haben, um 
von fern zuzuschauen, wie die 
verwegenen Männer die Stauung 
ohne Ammonal beseitigen wür- 
den.

Menschen aus unsere» Mitte

Ihre Energie— 
der gemeinsamen 
Sache

Jeden Morgen um 8 Uhr ver­
sammeln sich im Kontor der 
Konsumgenossenschaft des Kall- 
nln-Sowchos die Verkäufer. 
Buchhalter. Schofföre und ande­
re Arbeiter zur Planung.

Wir empfehlen:

Die Vorsitzende der Konsum­
genossenschaft Selma Reich hört 
sich die kurzen Berichte über 
den gestrigen Tag. über die An­
träge der Kunden an.

Sachlich, ohne viele Worte 
werden die Mängel besprochen 
und Schlußfolgerungen gezogen.

Seit 1956 arbeitet sic 1m Han­
delssystem, zuerst war sie Ver­
käuferin Im Dorfwarenhaus, 
dann Vorsitzende der Konsumge­
nossenschaft. Dreizehn Jahre 
steht sie einem 60 Personen star­
ken einträchtigen Kollektiv vor. 
Sie schenkt der gemeinsamen 
Sache all ihr Wissen. Ihre Ener­
gie. Liebe und mütterliche Für­
sorge. Dank der Mühe und den 
Leistungen der Verkäufer Olga 
Abldschunowa, Johann Selten- 
reich und Anna Wrasowa, der 
Buchhalter Ljubow Startschenko, 
Alla Oörzberg und anderen Ist 
die Kallnln-Sowchoskonsumge- 
nossenschaft eine der besten nicht 
nur Im Rayon, sondern auch Im 
ganzen Gebiet Karaganda. 
Pünktliche und höfliche Bedle-

I nung sind hier zu Hause.

Elisabeth RUF 
I Gebiet Karaganda

iiEHERHARKT

Erwin Bekier. Die Telegraphenschlacht. Geschichten 
um Lenin 0,20 Rubel
E. Warkentin. Klare Perspektiven, Über den Plan der
sozialen Entwicklung des Sowchos „40 Jahre
Kasachische SSR", Verlag „Kasachstan” 0,06
D. Rempel. Der Ring der Nymphe. Märchen. Farbig 
illustriert. Verlag „Kasachstan" 0,63
E. Strittmatter. Der Wundertäter. Zweiter Band 
des Romans 0.81
Lesestoff für Anfänger. Tausend Jahre wie ein Tag 0.73 
Hans Lorbeer. Das Fegefeuer. Roman 0.90
Hans Lorbeer. Chronik In Versen. Roman 0,85
Gottfried Herold. Die himmelblaue Sommerbank 0.75
Goethe. Ein Lesebuch für unsere Zelt 0.50
Die deutsche Sprache. Kleine Enzyklopädie 
in 2 Bänden 2,80

Die Bücher kann man ohne 'Anzahlung In der ------
„Woßchod", 473022, Zelinograd. Ullza Mira 30, bestellen.

Buchhandlung

Sor.nenregen
Liederbuch 
von Nora PFEFFER 
und Oskar GE1LFUSS

Kinder lieben Lieder, und ma. 
kann sich ihre Erziehung ohne Mu 
sik und Gesang nicht denken. In 
den Schulen unserer Republik, in 
denen deutsche Kinder lernen, w 
der muttersprachliche Dcutschun 
tcrricht erteilt wird, besteht ein 
chronischer Mangel an deutsche 
Kinderliedern. Unsere Deutschleh 
rcr werden den Autoren des Büch 
leins großen Dank wissen für die 
20 hübschen Kinderlieder. die in 
dem, Ende 1973 in Alma-Ata im 
Verlag „Kasachstan" erschienenen 
Notenliederbuch vereint sind. 
Mit Recht sind die Worte -ausge­
sprochen worden: Wenn Nora Pfef­
fer die Worte schreibt und Oskar 
GeUfuß die Musik dazu, so gibt es 
einen schönen Sang.

Oktoberstern, Regentropfen, Der 
kleine Tischler, Tannenbaum. Lu­
stige Skifahrt... die Titte! sprechen

Rubel

Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

Rubel

I 
beredt von dem Inhalt der Lieder. 
Es sei nur noch gesagt, daß das 
Büchlein auch geschmackvoll illu­
striert ist. Es Kostet 56 Kopeken 
und kann in der Buchhandlung 
„Woßchod", Zelinograd 473022, Ml. 
ra 30, ohne Anzahlung bestellt wer­
den.
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